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Er handelte auf Befehl ... 


Jerusalem. — Eichmann 
wild aui „unschuldig’' plä¬ 
dieren, jedoch die Taten zu¬ 
geben. die ihm zur Last ge¬ 
legt weiden wie Dr. Serva¬ 
tius mitteilte. Bisher hat der 
Verteidiger nicht die Ab¬ 
sicht, Belastungszeugen bei¬ 
zubringen, sondern wird zur 
gegebenen Zeit Dokumente 
vor legen. Die Anklage gegen 
Eicbmann lautet auf Verbre¬ 
chen gegen das jüdische 
Volk und die Menschlich¬ 
keit. Wie Servatius betont, 
leugnet Eichmann die Tat¬ 
sachen nicht. Er ist dayon 
„überzeugt”, dass er ..Be¬ 
fehle seiner Vorgesetzten 
ausgeführt und seine Pflicht 
erfüllt hat.” 

Eichmann leugnet, dass 
die Zahl der ermordeten Ju¬ 
den sechs Millionen erreicht 
Rabe. Sie sei viel geringer, .so 


behauptet er, und die beige¬ 
brachten Unterlagen würden 
dies erweisen. Dr. Servatius 
berichtete, Eichmann habe 
einen Auszug d«r Artikel ge¬ 
lesen, die sein Freund, der 
in Argentinien lebende Wil- 
leifi Sassen in „Life" veröf¬ 
fentlicht hat. Eichmann ha¬ 
be ihm erklärt, dass er Sas¬ 
sen seine Geschichte im Jah¬ 
re 1955 in Buenos Aires „bei 
einem Glas Wein” erzählt, 
doch nicht die Seiten des 
Manuskripts abgezeichnet 
habe, Eichmann gibt zu, wie 
Servatius bemerkte, dass er 
dabei war, als ein jüdisches 
Kind von den Nazis umge¬ 
bracht wurde und die Juden 
in die Gaskammern getrie¬ 
ben wurden, aber er be¬ 
hauptet dass einige, der in 
den ..Memoiren” geäusserten 
Meinungen von Sassen und 


nieht von ihm stammen. 
Sassen habe geschrieben, 
dass er gesagt habe, er „wür¬ 
de freudig in sein Grab 
springen, da er wisse, dass 6 
Millionen Juden ihm voran¬ 
gegangen sind.” Eichmann 
erklärt hierzu, er habe ge¬ 
sagt, als Deutschland den 
Krieg verlor, dass minde¬ 
stens (?) 6 Millionen Feinde 
Deutschlands den Tod gefun¬ 
den haben. 

ISRAEL SOLL 
KOSTEN ZAHLEN 

Jerusalem. — Dr. Servatius 
ersuchte di« israelische Re¬ 
gierung. ihm 20.000 Dollar 
für seine Kosten der Vertei¬ 
digung Eichmanns zu zah¬ 
len. Wie ein offizielles Com- 
munique besagt, wurde Ser¬ 
vatius von Generalstaatsan¬ 
walt Gideon Hausner emp- 


WIE ICH ES SEHE 



Prozesse am laufenden Band j 

..».von JEHUDA GOTTHEIMER 


Immer rollen Prozesse ge¬ 
gen ehemalige NS-Schinder, 
die sich während der VerfoL 
gungszeit der grausamsten 
Verbrechen schuldig gemacht 
haben, am laufenden Band 
in der Bundesrepublik. Man 
muss, wenn man sich einen 
kleinen Ueberblick über die¬ 
se Verfahren verschafft, den 
Eindruck gewinnen, dass es 
noch Jahrzehnte dauern 
müsste, sollten all die Schul¬ 
digen ihrem Richter und ei¬ 
nem gerechten Urteil zuge- 
#iihrt werden. Diese Prozes¬ 
se, die sich in ihrem Umfang 
zwar mitunter recht erheb¬ 
lich unterscheiden, in der 
behandelten Materie aber 
immer wieder die Scheuss- 
Jichk eiten eines entarteten 
Regimes wiedergeben, ge¬ 
winnen im Angesicht des be¬ 
vorstehenden Eichmann-Pro- 
zesses natürlich ein besonde¬ 


res Interesse. Denn die in 
'Deutschland durchgeführten 
'Verfahren bilden die Be¬ 


gleitmusik, die Grundlagen, 
die Atmosphäre des Prozes¬ 
ses, der gegen den Organisa¬ 
tor des Mordes, Adolf Eich¬ 
mann, demnächst beginnen 
wird. 

Wie nicht anders zu er¬ 
warten, hat man sich sogar 
bei einem Verbrecher wie 
Eichmann nicht davor ge¬ 
scheut, die Schuldfrage auf¬ 
zuwerfen und zu behaupten, 
dass Eiehmam auf „höheren 
Befehl” gehandelt habe. 
Hierzu kann man vorweg 
die psychologisch wenig in¬ 
teressante Feststellung tref¬ 
fen, dass die skrupellosesten 
Mörder meist die grössten 
Feiglinge sind. Also auch 
Adolf Eichmann hat aufge- 
hört, der Held, der starke 
Mann zu sein, als der er sich 
stets aufzuspieten pflegte, 


Abdel Nasser droht mit Krieg 

Kairo. — Präsident Gamal Abdel Nasser erklärte, 
es werde Krieg zwischen Israel und der Vereinigten 
Arabischen Republik geben, wenn die Israelis eine 
Atombombe hersteilen. „In dem Augenblick, in dem 
wir sicher sein werden, dass Israel eine Atombombe 
baut”, warnte Nasser, „werden wir gegen Israel in den 
Krieg ziehen.” 

In einer Rede, die Nasser in Port Said hielt, nann¬ 
te er Israel „unseren hauptsächlichsten Feind” und 
fügte hinzu, er sei bereit, den Preis der Neutralität zu 
zahlen, um zu seiner eigenen Atombombe zu gelangen. 
Der Fyhrer der VAR sagte voraus, „es werde der Tag 
kommen, an dem sie (die Israelis) es bedauern werden.” 

Der VAR-Präsident versicherte, die Nachrichten, 
dass Israel eine Atombombe herstellt, erwecken keine 
Furcht in der Vereinigten Arabischen Republik. Sein 
Land, so setzte er hinzu, habe im Jahre 1956 das Ulti¬ 
matum der Engländer und Franzosen abgelehnt, die 
damals die Atombombe besessen haben. 

„Wenn sich Israel mit dem Imperialismus gegen 
unser Leben und unser Schicksal verbündet* 4 , führte 
Nasser aus, „so werden wir nicht mit gekreuzten Ar¬ 
men verharren und darauf warten, uns in ein Flücht¬ 
lings-Volk zu verwandeln. Wir müssen unser Land ret- 
ten und unseren Feind vernichten.” 

Nasser definierte hierauf, was er unter „positiver 
Neutralität” verstehe, nämlich: „Wenn uns einer auf ei- 
. ne Wange schlägt, werden wir ihm an die Gurgel 
f springen.'* 


'schwarze SS-Uniform truj 
|und vom sicheren Port au: 
andere, Millionen in den Tot 
jagte. 

j Niemand hat behaupte 
jdass ein Himmler oder Hey 
drich, ein Gering. Goebbel 
'oder sonstige NS-Grössen je 
mals persönlich die Mord 
waffe gegen eines ihrer Op 
fer gerichtet haben würden 
Nein, das hatten sie aucl 
nicht nötig! Dennoch sind si< 
tausend- und millionenfacl 
schuldig am Tod unschuldi 
ger Menschen, da sie ihr 
SA- und SS-Trabanten, d; 
sie elende Sklavenseelen ge 
d$|ngen, verpflichtet unt 
aufgesetzt haben, di« Mas 
senmorde zu begehen. In 
übrigen liegen gerade in 
Fall Eichmann genügend In 
fonmationen' und Befehl 
vor, die \on ihm gegebej 
worden sind, Instruktionej 
und Anordnungen, die deui 
lieh erkennen lassen, welch 
Machtfunktionen er gehab 
und in einer wie schändl 
chen Weise er sie ausgenut/ 
hat. 

IX. 

Vor kurzem wurde ein Al 
bert Lay er an geklagt, der i 
Hannover als Kaufman 
lebt, in der rühmlosen Zei 
des Dritten Reiches aber S£ 
Aufseher im KZ Gross Rose 
(Niederschlesien) gewese 
ist. Gross Rosen war ei 
übles Konzentrationslage] 
von dem aus auch Kommai 
di in die in der Nähe gelegt 
nen Fabrikanlagen vo 
Krupp geschickt wurder 
Man sieht, dass diese K! 
nicht nur dazu bestimmt ge 
wesen sind, Terror un 
Schrecken, Tod und Verniet 
tung zu bringen, sonder 
auch eine „ökonomische Am 
gäbe” während des braune] 
Regimes lösen sollten: Skia 
venarbeit für die Kriegs in 
dustrie. 

Die Anklage gegen Laye 
lautete auf 14 Morde, eine 
Totschlag, 27 fahrlässige Ti 
tungen, Beihilfe in 26t Fä 
len zum Mord. Und so etwa 


fangen, dem er mitteilte, er 
sei bereit, die Verteidigung 
zu übernehmen, doch sei 
ihm dies nur möglich, wenn 
die Regierung Israels die 
Kosten und Honorare tragen 
würde. 

Dr. Servatius übergab Dr. 
Hausner ein Schreiben an 
Justizminister Pinchas Ro¬ 
sen, in dem er suseinander- 
setzt, er verfüge über keine 
Quellen zur Deckung seiner 
Kosten und brauche ausser¬ 
dem einen Sekretär. Das 
Schreiben spricht von einer 
Erklärung, die Eichmann an¬ 
scheinend in Buenos Aires 
abgegeben hat, in der er sich 
bereit erklärt, vor einem Ge¬ 
richt zu erscheinen, wenn 
•man ihm einen Verteidiger 
stellen würde. Der General¬ 
staatsanwalt versprach, den 
Fall zu prüfen und eine 
schnelle Antwort zu ertei¬ 
len. (ITA) 


] Israelisches Schiff 
in Guatemala 

Guatemala. — Der is¬ 
raelische Frachter „Jehu- 
1 da” lief den Hafen von 
Champerico an. Damit 
hat zum ersten Mal ein 
israelisches Schiff dieses 
Land besucht, nach dem 
die Z1M von jetzt ah mo¬ 
natlich eines ihrer Schif¬ 
fe senden wird. 

Der israelische Bot¬ 
schafter Joshue Shai und 
Mitglieder der Botschaft 
erwarteten den Frachter 
bei seiner Einfahrt. (ITA) 


lebt als Kaufmann in einer 
Stadt, ruhig und unange¬ 
fochten bis zum Jahr 1960. 

Layer soll nach der An¬ 
klage zwei Häftlinge des KZ 
wegen angeblicher Disziplin¬ 
widrigkeiten in einen 100 
Meter tiefen Steinbruch ge- 
stossen haben. Sieben Häft¬ 
linge sollen dadurch ums 
Leben gekommen sein, dass 
Layer ihre Mützen hinter 
die SS-Postenkette geworfen 
und seine unglücklichen Op¬ 
fer veranlasst haben soll, ih¬ 
re Mützen zurückzuholen. 
Dabei wurden sie dann von 
den Posten wegen Ueber- 
schreitens der Postengrenze 
befehlsgemäss erschossen!!). 
Immer ging es nach Befehl. 
Alle Befehle waren bereits 
so fein aufeinander abge¬ 
stimmt, dass das Opfer des 
NS-Reiehes den Tod fand. 
Aber alle Schergen, die ihrer 
Gehorsamspflicht nachka¬ 
men, um hieraus ihre per¬ 
sönlichen Vorteile zü ziehen, 
berufen sich heute auf jene 
Befehle, die nur möglich 
wurden, weil sich Verbre¬ 
cher fanden, die sie ausführ¬ 
ten. . „ 

Aber Kaufmann Layer, der 
sich heute vielleicht auch 
mit einer Intensivierung des 
Osthandels beschäftigt — 
wir wissen es nicht —, hat 
sich damals nicht gescheut, 
die grössten Barbareien aus¬ 
zuführen. Ihm wird zur Last 
gelegt, gemeinschaftlich mit 
zwei anderen SS-Kumpanen 
fünf russische Kriegsgefan 
gene so lange mit Füssen ge¬ 
treten zu haben, bis sie tot 
gewesen sind... Einen Haft- 


No Hay Porvemr Para Judios 

Londres. — La oficina de informaeiön del Con- 
cjyeso Judio Mundial en es»a ciudad divulgö una de- 
claracion hecha hace poco por el Dr B. Filmer, di- 
xigenie mapaista de Israel, de la que diera cuenia 
el periodico "Unser Wort" de Paris, con moiivo de 
la siiuaci6n de Jos judios en Cuba. 

Segün la fuercie indicada, el Dr Frimer, despues 
de una jira por varios paises latinoamericanos.. Cu¬ 
ba enire e)los, dcolaio que no habia encontxado sin. 
iomas de anlisemilismo en ese pais, pero que la 
nacionalizacicn ha hechc lerribles esiragos en la co- 
munidad hebreo-cub-ana. al grado que eslä caycndo 
en un esiado de imdigencia. 

Pero la crisis podria aporlar buenos resuliados 
si los judios cubance se decidiesen a emigrar a Is¬ 
rael, declarö el Dr. Fiimer. Y afirmando que no 
hay porvenir paia los judios eu Cuba", iermino por 
exhorlarles a irasJadarse al Esiado Judio. Exhorlo 
en esie senlido especialmenle a la juveniud 

M. ASHER 

Keine Zukunft fuer die Juden 

London. — Das hiesige Informationsbüro des 
Jüdischen Weltkongresses veröffentlichte eine Er¬ 
klärung, die der Mapai-Führer aus Israel, Dr B. 
Frimer. vor kurzem über die Lage der Juden m 
Kuba abgegeben batte. Ueber diese Erklärung war 
von der pariser Zeitung „Unser Wort” beuchtet 
worden. 

Nach der angegebenen Quelle äusserte Dr Fri¬ 
mer nach einer Reise durch verschiedene latein¬ 
amerikanische Länder, darunter Kuba, er habe in 
diesem Land keine Anzeichen von Antisemitismus 
vorgefunden, doch die Nationalisierung hat unter 
der kubanischen jüdischen Gemeinde so grosse 
Schäden angerichtet, dass diese sich am Rande der 
Armut befindet. 

Die Krise könne jedoch gute Resultate zeitigen, 
wenn sich die kubanischen Juden entschlossen 
würden, nach Israel auszuwandern, so bemerkte 
Dr. Frimer. Und nachdem er festgestelll hatte, 
dass ,.es für die Juden in Kuba keine Zukunft gibt”, 
schloss er mit der Aufforderung an sie, nach dem 
jüdischer Staat auszuwandern. Er wandte sich in 
diesem Sinne im besonderen an die Jugbnd. 

M. ASHER 


ling, der in dem eletktrisch 
geladenen Zaun. hing, hat 
Layer erschossen, wie von 
Zeugen erklärt wurde. 

Natürlich ist es heute sehr 
schwer, den geschlossenen 
Beweis für die Verbrechen 
dieses wie vieler anderen 
Schinder zu ei bringen. Die 
Opfer sind tot, sie können 
nichts mehr darüber sagen, 
in welcher Weise sie ge¬ 
schunden und gemordet wor¬ 
den sind. Die überlebenden 
Lagerinsassen können mit¬ 
unter auch nicht mehr mit 
der gewünschten Genauig¬ 
keit jede Einzelheit schil¬ 
dern. Hier liegt die grosse 
Chance der Verbrecher, sich 
zu verschanzen. Aber in den 
meisten Fällen ist es bisher 
doch gelungen, die hinrei¬ 
chenden Beweise beizubrin¬ 
gen, die untrüglich die 
Schuld der Verantwortli¬ 
chen erbracht haben. 

Die fahrlässigen Tötungen, 
die der Kaufmann Layer be¬ 
gangen hat, sollen durch 
Knüppelschläge, Fusstritte 
und Schläge mit einem Och¬ 
senziemer geschehen sein. 
Warum diese Tötungsform 
als „fahrlässig” bezeichnet 
und demzufolge als eine we¬ 
niger schwere Straftat be¬ 
trachtet werden sollte, ist 
nicht einzusehen. Wer auf 
Menschen mit dem Ochsen¬ 
ziemer einschlägt, darf wohl 
damit rechnen, dass seine 
Opfer an den Folgen dieser 
Misshandlungen zugrunde 
gehen. Hinzukommt, dass 
dieser feine Herr die Zu¬ 
stände im Lager kannte und 
wusste, dass die MisshandeF 


ten nicht die Möglichkeit 
( ärztlicher Betreuung genabt 
haben und noch nicht einmal 
sachgemäss \erbunden wur- 
Jden. Dieses Vorgehen der 
j gerichtlichen Behörden muss 
( demzufolge befitmciend wir¬ 
ken. 

' Die Anklage lautete au¬ 
sserdem auch auf Beihilfe 
zum Mord. Man hat nicht 
mehr feststellen können, in 
welchen Fällen sich Layer 
schuldig gemacht hat. So hat 
man wenigstens das Mindest, 
mass seiner Verantwortung 
angesetzt: Beihilfe zum Mord 
in 261 Fällen... 

III. 

Höherer Befehl und man¬ 
gelndes Erinnerungsvermö¬ 
gen sind, die beliebtesten 
Verteidigungsmittel der Na¬ 
ziverbrech er. A usn ahm sw ei¬ 
se tritt dann wieder ein 
Mann vor die Schranken der 
Gerichte, der wenigstens so 
viel Mut besitzt, um zu sei¬ 
nen Schandtaten zu stehen. 
Natürlich wendet er auch 
ein, auf Befehl gehandelt zu 
haben Aber er sagt doch, 
dass er diese Verbrechen be¬ 
ging. Auch das ist sehr sel¬ 
ten. Richter und Staatsan¬ 
wälte, Polizei und Journali¬ 
sten, alle, die mit solchen 
Prozessen von Amts wegen 
zu tun haben, mussten die¬ 
selben Erfahrungen machen 
und die gleichen Feststellun¬ 
gen treffen. 

Ein Beispiel, hierfür war 
auch der Sachsenhausen-Pro¬ 
zess. Sachsenhausen war ei- 

(Schluss auf Seite 2) 
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Jüdischen Wochenschau 

Unser Büro ist. in der Zeit vom! 
1. Januar bis 15. Januar nur für] 
Eilfälle (Reklamationen, dringende! 
Auskünfte, Anzeigen) geöffnet. t 

Wir bitten hfl., hiervon Kennt, 
nis nehmen zu wollen. 
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nes der grosser. Schreckens- 
lager ir. aer N&TuzeiL das öei 
Oranienburg ir der Berliner 
Gegend gelegen, alle Arien 
von unschuldigen Häftlingen 
auf nahm. Dort sasse r. oe- 
kannte Gegner des NS-Regi- 
mes, angesehene Politiker, 
Aogeordnete. Schriftsteller; 
dort waren die Bibelforscher 
und Angehörige anderer 
christlicher Stkten, Juden, 
».lästige Ausländer*', in spä¬ 
terer Zeit Kriegsgefangene 
von besonderer Bedeutung, 
politische Kommissare, Ho¬ 
mosexuelle, Rassenschänder 
und Gewohnheitsverbrecher 
die man nach verbüsster 
Strafe ins KZ brachte. 

Viele haben schon verges¬ 
sen, was ein Konzentrations¬ 
lager gewesen ist, manche 
haben es niemals gewusst, 
die meisten interessieren sich 
heute nicht dafür. Diese 
Haltung wird wieder einmal 
traurigen Tribut verlangen, 
denn noch niemals ln der 
Geschichte hat ein einzelner 
oder ein Volk ungestraft und 
ungesühnt vergessen, was 
ihm geschehen ist. In dem 
Werk des Prof. Dr Eugen 
Kogon ..Der SS-Staat*’ besit¬ 
zen wir einen dokumentari¬ 
schen Bericht über Organi¬ 
sation und Technik. Aufgabe 
und Bedeutung der Konzen¬ 
trationslager im nationalso- 
zialistischen Staat. Sachsen¬ 
hausen war ebenso wie Bu¬ 
chenwald oder Dachau ein 
wesentlicher Bestandteil des 
Dritten Reiches, nicht nur 
weil die Grausamkeiten, die 
man in solchen Schreckens¬ 
lagern verübte, für das Regi¬ 
me typisch waren, sondern 
weil diese Lager den bis ins 
einzelne durchdachten Plä¬ 
nen der Machthaber entspra¬ 
chen und weil ihnen Funk¬ 
tionen übertragen waren, die 
für die Erreichung der Ziele 
mitunter • von entscheiden¬ 
dem Ausschlag gewesen sind. 

Als das Gericht im Sach¬ 
senhausen-Prozess die Er- 
aohiessung von 27 Häftlingen 
und die Ermordung von 
über 100 Opfern behandelte, 
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da wussten sich die Zeugen 
^an nichts mehr zu erinnern. 

• Schliesslich belasten sich die 
'Kumpanen von einst gegen¬ 
seitig. Niemand kann Zwei¬ 
fel daran haben, sie sind alle 
schwer schuldig, diejenigen, 
die bereits sitzen, diejenigen, 
die heute vor itiren Richtern 
stehen, und diejenigen, die 
noch immer in allzu grosser 
Zahl frei herumlaufen. Da 
trat z. B. ein gewisser Erd¬ 
mann auf. einige Jahre poli¬ 
tischer Leiter in Sachsen¬ 
hausen. Er weiss natürlich 
nichts. Er will nur Schrei¬ 
ber gewesen sein und die Zu¬ 
gänge und Abgänge notiert 
haben. Der Vorsitzende fragt 
diesen wie andere Zeugen 
nach einer Liste, auf die 
man mehr als 100 Unglückli¬ 
che zum Erschiessen gesetzt 
hatte, die dann auch er¬ 
schossen wurden. Keiner 
weiss mehr von der Liste. 
Aber der Schreiber weiss 
nichts. Erdmar.n hat keine 
Liste gesehen... Der Rich¬ 
ter fragt einen Angeklagten, 
der seinen früheren Kolle¬ 
gen Erdmann schwer bela¬ 
stet. Der Richter zeigt eine 
Mitteilung, die erhalten ge¬ 
blieben ist: „Auf Befehl des 
Reichsführers wegen Meute¬ 
rei erschosen." Der Vorsit¬ 
zende fragt den Erdmann, ob 
er die Unterschrift kenne? 

Erdmann setzt sich die 
Brille auf und sagte; „Ja. Es 
ist meine Unterschrift“. Aus 
dem Zeugen ist längst ein 
Angeklagter geworden, wenn 
er sicherlich noch heute frei 
herumlänft. Das Publikum 
jedenfalls, das in grosser 
Zahl solchen Prozessen zu 
folgen pflegt, wurde unruhig, 
als es erfuhr, dass dieser 
Zeuge Evdmann heute. .. als 
Kriminalhauptmeister in 
Westdeutschland Dienst tut. 
Man kann sich also langsam 
eine Vorstellung davon ma¬ 
chen, aus welchen Gründen 
z. B. Friedhofschändungen 
niemals gesühnt werden 
können, weil man die Täter 
nicht finden kann... Spie¬ 
lende Kinder... KZ-Schin- 
der als Kriminalhauptmei¬ 
ster der Republik... 

In diesem Prozess wurden 
zwei besondere KZ-Hyänen 
als Zeugen vernommen, Sor¬ 
ge und Schubert, die bereits 
abgeurteilt worden sind. 
Einer von ihnen wurde ge¬ 
fragt, ob er etwas über die 
Beteiligung des Angeklagten 
Hempel an der Erschiessung 
von „schätzungsweise 10.000 
russischen Kriegsgefange¬ 
nen“ wüsste. Das bejahte der 
Zeuge, dennoch bezeichnete 
er seinen früheren „Kame¬ 
raden“ als einen „ruhigen 
Menschen“. Man steht vor 
einem Rätsel. An diesen 
Tiermenschen sind Jahrtau¬ 


sende menschlicher Kultur 
und Zivilisation spurlos 
- vorübergegangen. Dev Vor¬ 
sitzende fragte den Zeugen 
j Sorge wer die Genickschüs¬ 
se gegeben habe. Die Ant¬ 
wort lautete: Sämtliche 

Blockführer. Darauf der 
Vorsitzende: War Hempel 

Blockführer Die Frage 
wurde vom Zeugen bejaht. 

Aber die meisten Ange¬ 
klagten leugnen; sie bestrei¬ 
ken ihre Täterschaft, sie füh- 
!len sich nicht schuldig, weil 
'sie auf -Befehl handelten, 

| auf einen Befehl hin. den sie 
jsich meist selbst gegeben 
haben, weil sie sich im Rah¬ 
men dieses schändlichen Re¬ 
gimes hierzu ermächtigt und 
befugt fühlten. Elende Ge¬ 
stalten sind es. Man fragt 
sich erregt, wie es nur mög¬ 
lich gewesen ist, dass vor 
diesen Kreaturen einmal die 
Welt zitterte..., eine Schan¬ 
de. auch für die Welt. 

IV. 

Zu schrecklichen Juden- 
Massakern war es nach dem 
deutschen Ueberfall auf die 
baltischen Staaten gekom- 
imen, wobei sich das „Ein¬ 
satzkommando Tilsit“ be- 
5sonders grausam hervortat. 
Einige der Schuldigen sind 
(bereits rechtskräftig verur. 
I teilt (15 Jahre Zuchthaus 
wegen Beihilfe am Mord in 
3907 Fällen u. ä.), andere 
legten Revision ein, unter 
ihnen der frühere Leutnant 
der Schutzpolizei in Memel 
Werner Schmidt - Hammer. 
Dieser saubere Herr vertei¬ 
digte sich damit, er sei bei 
der Exekution von 500 Men- 
j sehen der Meinung gewesen, 
[es hätte sich ausnahmslos um 
j Heckenschützen gehandelt, 
die man offensichtlich nach 
j der Auffassung dieses Ex. 
Offiziers ohne weiteres er¬ 
schiessen darf. Dass die Er¬ 
mordeten Juden aller Alters¬ 
stufen gewesen sind, darun¬ 
ter auch Kinder und Greise, 
das will dieser „Offizier“ 
übersehen haben. 

Diese Lüge ist wenig in¬ 
teressant. Dieses Gesindel 
schwindelt so viel, dass man 
sich nur angeekelt abwen¬ 
den kann. Bemerkenswert 
ist nicht die törichte Be¬ 
hauptung, sondern die 
schamlose Dreistigkeit, wie 
der ehemalige Offizier sei¬ 
nen „Irrtum“ begründete: er 


USA-Nazis 

freigesprochen 

Washington. George 
Lincoln Rockwell und 
vier seiner Anhänger 
wurden vom hiesigen 
Staatgericht freigespro- 
chen. Der fünfte Ange¬ 
klagte, Roger C Foss. 
wurde für schuldig be¬ 
funden und vor die Wahl 
gestellt. 25 Dollar Strafe 
zu zahlen ooer zehn Ta¬ 
ge Gefängnis abzusitzen, 
nachdem Polizisten und 
Zivilpersonen als Zeugen 
aussagten, dass er beleidi. 
»ende antisemitische Aeu- 
sserungen gemacht hat. 
(ITA) 


habe sich als ein .gefühlsbe¬ 
tonter Mensch* in einer Art 
Selbstschutzmassnahme ge¬ 
wisser massen „abgekaps^lt“ 
und sich nur auf die Erfül¬ 
lung seiner Aufgaben kon¬ 
zentriert. Dies sei auch der 
Grund, warum er von den 
erschütternden Szenen, die 
sich bei den Erschiessungen > 
abgespielt haben, nichts . 
mehr in Erinnerung behielt j 
als den unbestimmten Ein¬ 
druck eines grauenhaften 
Geschehens das nicht zu be¬ 
schreiben sei... Aber der 
gefühlsbetonte Offizier ver¬ 
mochte jüdische Kinder und 
Greise nicht von Hecken- 
schützen zu unterscheiden.. 
Und erschossen hat er sie 
alle. 

Die unerhörte Herausfor¬ 
derung und kaltblütige Un¬ 
verschämtheit, die in solcher 
Verteidigung liegt, dürfte 
kaum mehr überboten wer¬ 
den können. 

1 * 

Diese und ähnliche Prozes¬ 
se gewinnen heute besonde¬ 
re Bedeutung, weil sie schon 
mit dem bevorstehenden 
i Eichmann-Prozess in Ver¬ 
bindung gebracht werden 
dürften. Die Verhaftung 
Eichmanns hat eine erstaun¬ 
liche Ketten-Reaktion aus¬ 
gelöst. Plötzlich wurden 
nunmehr auch in West¬ 
deutschland eine ganze Rei¬ 
he lange gesuchter Kriegs¬ 


verbrecher verhaftet, deren 
Aburteilung zu erwarten 
ist. Einige der noch lebenden 
Nazibonzen und einstigen 
SS-Grössen belasten sich ge¬ 
genseitig. Man erwartet all 
gemein, dass jetzt erst rich¬ 
tig ..ausgepackt*“ werde. 

Natürlich sind die Versu¬ 
che sehr stark, die Untersu¬ 
chungen zu stören, die von 
den verschiedenen Gerichts¬ 
behörden in Israel wie in der 
Bundesrepublik eingeleitet 
worden sind. Damit hat man 
rechnen müssen. Sensatio¬ 
nelle Berichte sollen die Auf¬ 
merksamkeit auf Nebenge¬ 
biete lenken. Es fehlt auch 
nicht an Bemühungen, Mit 
leid für einen Massenmörder 
zu wecken. Alle Nuancen 
eines grossen Kampfes ums 
Recht — mit allen Anstren¬ 
gungen der Gegner eines auf 
Freiheit und Gerechtigkeit 
aufgebauten demokratischen 
Lebens — können schon 
jetzt beobachtet werden. Es 
ist gut, jeden Augenblick die 
Phasen der Entwicklung zu 
verfolgen; denn interessante 
Dinge bereiten sich vor. de 
ren Zeugen wir alle sein 
werden. 
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Suezkanal wird 
tiefer 

London. — Die Suezkanal- 
Behörde hat mitgeteilt, dass 
der Kanal von Ende Dezem¬ 
ber an von Schiffen bis zu 
einem Tiefgang von 11,28 
•Metern befahren werden 
kann. Bisher waren nur 
Schiffe mit einem Tiefgang 
bis zu rund 10,6 Meter zu ge¬ 
lassen. (AWZ) 

Anne Frank- 
Gesellschaft 

Düsseldorf. — In Bergen 
Belsen sind bisher private 
Spenden in Höhe von 85.009 
DM für die im Frühjahr ge¬ 
gründete Anne-Frank.Gesell- 
schaft eingegangen. Mit dem 
Geld soll ein ständiger Ju* 
gendaustausch zwischen Is¬ 
rael und der Bundesrepublik 
finanziert werden. 
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Israel als Lehrmeister 


Jahrhunderte hindurch hat¬ 
ten die Juden in der ganzen 
"Welt den Ruf, das Volk des 
Buches zu sein. Immer wie- 
der wurde von den wohlmei¬ 
nenden Nichtjuden darauf 
ihingewiesen, dass aufgrund 
der besonderen Verhältsnis- 
se, in denen die Juden so¬ 
lange durch ihre Umwelt 
gehalten worden waren, ihre 
geistigen Fähigkeiten be¬ 
sonders entwickelt worden 
sind. Lernen, Lehren, Lesen 
und Ausbilden waren eng 
mit dem Jüdischen verbun¬ 
den. 

Als der Staat Israel ge¬ 
schaffen wurde — eigentlich 
sehen vorher mit Erstarkung 
des „Staates auf dem Wege“ 
des jüdischen Jischuw im 
Lande — kam es zu einer 
Reaktion auf diesen Begriff. 
Auch wenn es Kreise gab. 
die den Versuch machten, 
ihre schwere physische Ar¬ 
beit mit den geistigen Be¬ 
langen und Werten, die sie 
aus der Gola mitgebracht 
hatten, zu verbinden, so 
setzte sich doch langsam die 
Grundidee durch, sich von 
allen Gola-Ausdruckspunk- 
ten zu entfernen. Viele leg¬ 
ten Wert darauf, die intel¬ 
lektuelle Atmosphäre den 
geistigen Rahmen, der den 
Juden immer ausgezeichnet 
hatte, möglichst bald abzu¬ 
legen. 

Auch bei der heranwach- 
senden Jugend bemerkt man 
derartige Neigungen in im¬ 
mer stärkerem Masse. Es 
schien auch, als ob. wie in 
allen Ländern d«r Welt, die¬ 
se Belange jener dünnen 


Schicht Vorbehalten bleiben 
sollte, die ausdrück liehst da¬ 
mit verbunden sein muss, da 
es sich um ihren Beruf da- 
j bei handelt. 

Auch von diesem Stand¬ 
punkt aus ist die Tatsache 
zu begrüssen, dass Israel 
für die neuerv Völker Asiens 
und Afrikas zum Zentrum 
♦ihrer Ausbildung, Fortbil¬ 
dung, ja ihrer Bildung über- 
jhaupt wurde. Der unaufhör- 
1 liehe Zustrom Wissbegieri¬ 
ger aus den beiden Konti¬ 
nenten, deren grosse Teile 
j lange Jahrzehnte hindurch 
von Kolonialmächten ver¬ 
waltet worden waren, deren 
Völker nun erwachen und 
erst kürzlich die Unabhän¬ 
gigkeit errangen oder gerade 
erringen, muss sich letzten 
I Endes auch nach innen aus- 
jwirken und das Volk, beson¬ 
ders aber die Jugend in Is¬ 
rael aufrütteln und ihr vor 
'Augen führen, welch unge¬ 
heurer Wert in der Schät¬ 
zung liegt, welche die Juden 
|Jahrhunderte hindurch als 
das „Volk des Buches“ ge¬ 
habt hatten. 

Es sind ja nicht nur die 
Israelis, die die Freund¬ 
schaft und den Wert der Be¬ 
ziehungen zwischen Israel 
und den asiatischen und afri¬ 
kanischen Staaten betonen. 
Als Aussenminister Golda 
Meir kürzlich in den UN 
über die Beziehungen sprach 
waren jene die ihr am stärk¬ 
sten applaudierten, die Ver¬ 
treter eben dieser Staaten, 
denen an guten Beziehungen 
mit Israel gelegen ist, weil 
sie erkannt haben, dass der 


f jüdische Staat für sie eine 
|Art Schule, ein Ausbil- 
'dungs.Institut ersten Ran- 
Iges ist. 

| Ein liberischer Funktionär 
erklärte auf dem Flugplatz 
in Lod, als er eintraf, um an 
einem Seminar teilzuneh- 
’men: „Ich habe aui alle an- 
1 deren Arbeiten und Ver¬ 
pflichtungen verzichtet, um 
an diesem Seminai in Israel 
jteilnehmen, zu können.” Ein 
Gast aus Madagaskar be¬ 
irichtete, dass man in ganz 
IAfrika genau wisse, in Is¬ 
rael sei viel zu lernen, so- 
dass niemand .der irgendwie 
zu einer Möglichkeit ge¬ 
lange, nach Israel zu kom¬ 
men, um an einer Ausbil¬ 
dung, einem Kursus, einem 
Seminar teilzunehmen, eine 
'solche Einladung ausscbla- 
gen würde. 

| Nun sind es aber nicht 
nur die staatlichen Behör¬ 
den oder die Histadrut. die 
|sich mit dieser Ausbildung 
'für die Gäste aus den jungen 
jLändern der weiteren Nach- 
Ibarschaft Israels kümmern. 
iDie Hebräische Universität 
hat den Beschluss gefasst, 
zwei neue Klassen einzu¬ 
richten, die an der medizin¬ 
ischen Fakultät, eine in eng¬ 
lischer und die andere in 
jfranzösischer Sprache, Stu¬ 
denten aus Afrika und Asien 
Ausbildung geben können. 

Die grundlegende Ausbil¬ 
dung dieser Klassen soll drei 
: Jahre dauern und danach 
sollen die Studenten weitere 
zwei Jahre in dex Kranken¬ 
häusern praktisch arbeiten 
und lernen. Jede der Klassen 
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Erinnerung an 
Auschwitz 

London. — Im Rahmen 
der Sendereihe „This is your 
life“ schilderte das englische 
Fernsehen kürzlich das Le¬ 
ben von Charlie Coward, 
eines londoner Bürgers, der 
im Krieg als Gefangener im 
Konzentrationslager Ausch¬ 
witz war. Zahlreiche Perso¬ 
nen waren ins BBC-Studio 
gebeten worden, um über 
ihre persönlichen Begegnun¬ 
gen mit Coward zu berich¬ 
ten. (AWZ) 

Spione verurteilt 

Haifa. — Das Amtsgericht 
Haifa hat sieben Araber 
zwischen 19 und 30 Jahren 
unter der Beschuldigung der 
Spionage für Syrien zu 
Haftstrafen von zwei bis 14 
Jahren verurteilt. Ein ach¬ 
ter Angeklagter in dem Pro¬ 
zess, der bereits vor zwei 
Jahren begonnen wurde, er¬ 
hielt einen Freispruch zuer¬ 
kannt. (AWZ) 

Medaille für 
Freiwillige 

Jerusalem. Die Israel- 
Regierung beschloss eine 
besondere Freiwilligen - Me„ 
daille den Veteranen der Jü¬ 
dischen Legion des ersten 
Weltkrieges und den palästi¬ 
nensischen Juden, die wäh- 
’ fend des zweiten Weltkrie¬ 
gs in der Jüdischen Brigade 
• od der: Einheiten der bri¬ 
tischen Armee dampften, zu 
1 verleihen. (AWZ) 


wird auf 16 Teilnehmer be¬ 
schränkt. Daher hofft man, 
in drei Jahren durchkommen 
zu können, obwohl sonst 
diese Ausbildung vier Jahre 
dauern müsste. Gerade in 
Bezug auf Aerzte und medi¬ 
zinische Ausbildung be_ 
schränkt sich diese nicht, 
wie viele andere Belange auf 
eine grosse Mehrheit der 
'Afrikaner, sondern die Asia¬ 
ten besonders Thailand. Bur¬ 
ma und Singapur zeigen 
grösstes Interesse daran. 

Die Angehörigen der neuen 
Völker versuchen natürlich 
ihre Ausbildung durch Euro¬ 
päer zu bekommen, da sie 
| davon überzeugt sind, dass 
die westliche Welt ihnen in 
dieser Hinsicht viel zu geben 
imstande ist. Sie zögern aber 
aufgrund ihrer Hautfarbe 
und früheren Haltung den 
westlichen Ländern gegen¬ 
über, die entweder in ihren 
früheren Herrscherl ändern 
gelegenen oder ihrer An- 
sicht nach bei deren Freun¬ 
den sich befindlichen Aus- 
bildungs „ Staaten aufzusu¬ 
chen,,Israel musste all diesen 
Nationen als ein ausgezeich¬ 
neter Ausweg aus dem Di¬ 
lemma vor gekommen sein .In 
Israel kann man dieselbe 
Ausbildung, von europäisch 
gebildeten Lehrkräften er¬ 
halten, ohne dass behauptet 
werden könnte, Israel sei ein 
europäisches Land, (wenn 
auch die arabische Propa- 
genda es immer wieder als 
ein Instrument des westlichen 


Imperialismus“ bezeichnen 
möchte.) 

Die Wahl Israels zum gei¬ 
stigen und Lehrzentium ler 
neuen Staaten zu machen, es 
als solches anzusehen und 
daher zu ihm zu pilgern, 
liegt sehr im Sinne des Jü¬ 
dischen, das im allgemeinen 


gerade in Israel unter grober 
Vernachlässigung leidet.Die¬ 
se neue Aufgabe des jüdi¬ 
schen Staates wird, sc kann 
man nunmehr hoffen, so¬ 
wohl nach aussen als am h 
nach jnpen auf bauend, stär¬ 
kend und* fortschrittlieh hm 
breiten Sinne wirken. 
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Ein israelischer Dichter 


Unter dem Titel „Streitba¬ 
re* Leben“ (Eine Autobio¬ 
graphie, 544 Seiler,, Kindler- 
Verlag, München) hat der 
nunmehr 76jährige Max 
Brod seine Lebenserinnerun. 
gen nieder geschrieben, in 
denen er vor unserem Auge 
geradezu plastisch ein Zeit- 
aller erstehen lässt, das uns 
ini positiven ebenso wie im 
negativen Sinn so viel hin¬ 
terlassen hat. Es ist das 
Zeitalter seit der Jahrhun¬ 
dertwende bis in unsere 
jüngste Gegenwart. Der es 
schildert, ist aussergewöhn- 
lich vielen der interessante¬ 
sten Gestalten des kulturel¬ 
len Lebens begegnet, und er 
versteht es, die Menschen zu 
zeichnen, mit denen er zu- 
sammengekommen ist, in 
scharfgezeichneten Porträts 
darzustellen. 

Sieh selbst bezeichnet Brod 
als einen „Polemiker wider 
Willen“, einen, der nie die 
Absicht hatte, zu kämpfen 
oder in Kämpfe verwickelt 
zu werden, sondern als ei¬ 
nen. der nie die Absicht hat¬ 
te, zu kämpfen oder in 
Kämpfe verwickelt zu wer¬ 
den, sondern als einen, der 
ein in sein Schaffen auf ge¬ 
hend es Leben führen wollte ; 
hingegeben der Literatur, der 
Musik, der Philosophie. Prag, 
die dortige Gedankenwelt 
und ihre Aufgeschlossenheit 
gegenüber den Problemen 
des Lebens hatten ihn ge¬ 
formt. ihn aber auch mit ei¬ 
ner Fülle der unterschied¬ 
lichsten Charaktere in Be¬ 
rührung gebracht. Mit der 
ungewöhnlichen Gestalt 
Franz Kafkas, der sich ihm 
in Freundschaft erschloss 
und dessen Erbe zu hüten 
sich Brod zur Lebensaufgabe 
gemacht hat. Mit Franz Wer¬ 
fel, von dem er sich weltan¬ 
schaulich dann allerdings 
entfernte. Mit Martin Buber, 
der ihm schon frühzeitig 
Vorbild wurde und es Zeit 
seines Lebens bleiben sollte, 
in Buber sah Brod von An* 
beginn an den Lehrmeister 
für die Grossen des Geistes, 
den überragenden Denker, 
und er beklagt, dass sich der 
Staat Israel seiner nicht er¬ 
innerte, als es galt, das Mi¬ 
nisteramt für das Erzie¬ 
hungswesen zu besetzen. 

Wem ist dieser Sohn des 
ehemaligen k. k. österrei¬ 
chischen Nationalitätenstaa¬ 
tes, der seine Karriere als 
Postsekretär in Prag begann, 
um schon sehr bald zu einem 
weltberühmten deutschspra¬ 
chigen Schriftsteller zu wer¬ 
den, eigentlich nicht begeg¬ 
net? In seinen Lebenserin- 
»erungen ziehen sie an uns 
vorüber: Albert Einstein 

ebenso wie die Brüder Tho¬ 
mas und Heinrich Mann, 
Liliencron und Rilke und 
Meyrink. Ein bunter Reigen 
von Schriftstellern, Kompo¬ 
nisten, Malern^ Reger, Max 
Scheler, Stefan Zweig. Gu¬ 
stav Landauer, Hugo Salus, 
Kerr, die Gebrüder Trier. 
Auch der rasende Reporter 
Egon Erwin Kiäch fehlt 
nicht, nicht Willi Haas und 
nicht Karl Kraus, dem ge¬ 
genüber Brod freilich eine 
mehr als kritische, in den 
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Hauptpunkten sogar durch¬ 
aus negative Einstellung ein- 
nimmt. 

Man kann garnicht alle 
aufzählen, die er in seiner 
Autobiographie nennt und 
die er — Epiker, der er nun 
einmal ist — in zauberhaft 
erzählten Episoden auftreten 
lässt. Mit Wehmut gedenkt 
er des frühverstorbenen Ro¬ 
bert Walser, erinnert die 
Welt an den beinahe in Ver¬ 
gessenheit geratenen Kompo¬ 
nisten Josef Suk: ..Oie Rund, 
funkstationen sind ja auf der 
Suche nach aller Schönheit 
der Welt. . . Hier bei Suk 
wären alte Schätze neu z u 
entdecken,“ Und er ist legiti¬ 
miert, so zu sprechen, ist er 
doch immer wieder als Ent¬ 
decker literarische- und mu¬ 
sikalischer Strömungen und 
Bewegungen, schöpferischer 
und interpretierender Kräf¬ 
te, hervorgetreten ebenso wie 
als Mittler zwischen Tsche-* 
chen und Deutschen, Chri¬ 
sten und Juden. Antike und 
Moderne. 

Es berührt einen zutiefst, 
wie Brod mit schlichten und 
deshalb umso aufwühlende- 
ren Worten seine Abreise 
aus Prag im Jahre 1939 
schildert, eine Abreise, die 
eigentlich eine Flucht war, 
ohne dass sich Brod dieser 
Tatsache bewusst wurde. Er 
hätte dainals nach den Ver¬ 
einigen Staaten gehen kön¬ 
nen, als Professor an eine 
dortige Universität. Er tat es 
nicht, ging statt dessen nach 
dem damaligen Palästina, 
dom heutigen Israel, wo ihn 
keine Rosen erwarteten, wo. 
hin es ihn aber mit unwider¬ 
stehlicher Macht zog. War¬ 
um er das kleine, ungesicher¬ 
te Palästina der gutbürgerli¬ 
chen Existenz vorzog, wie 
sie ein Lehrstuhl in Ameri¬ 
ka zu bieten pflegt, wird aus 
dem Kapitel begreiflich, das 
er dem ..Judentum als Pi'o- 
blem” widmet und in dem 
er auch seine Einstellung 
zum Deutschtum schildert. 

Brod, der bewusste Jude, 
nationaLdenkend, aber nicht 
chauvinistisch, weitaufge¬ 
schlossen und darum ebenso 
klarsichtig in eigener Sache, 
will die Deutschen weder be¬ 
lehren noch mit Andacht be. 
wundern. Er will nicht wie¬ 
der Gast werden, auch kein 
Emigrant sein, obwohl er 
sich nicht verhehlt, dass er 
es nicht nur in den USA wä¬ 
re, sondern auch in PalästL 
na zunächst das eine sein 
muss wie das andere. Aber 
der Dichter in ihm erahnt 
die Zukunft, erahnt den 
kommenden jüdischen Staat, 
der ihm gültige Heimat sein 
wird, weder Gast mehr noch 
Vertriebener, sondern Bür¬ 
ger im eigenen Land. 

Als er sich entsehliesst, 
Palästina jedem anderen Ziel 
vorzuziehen, ist er sich völ. 
lig der Tatsache ‘bewusst, 
dass sein Weg dornenvoll 
sein wird. Dennoch geht er 
ihn. Ohne Zögern. Aus tief¬ 
ster innerer Ueberzeugung 
heraus. Heute ist er Drama¬ 
turg an der „Habima” in Tel 
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Aviv, Musikkritiker an einer 
zwar nicht sehr umfangrei. 
chen, aber auf hohem Niveau 
stehenden deutschsprachigen 
israelischen Tageszeitung 
und von frühmorgens bis 
spätabends am Schreibtisch 
oder am Flügel. 

Ebenso klar und verständ¬ 
lich wie seinen Weg nach 
Israel schildert er seine Ein¬ 
stellung zu Deutschland und 
den Deutschen. Dieses Land 
und sein Volk sieht er aus 
einer Perspektive, die dem 
Betrachter als die einzig gül¬ 
tige erscheint. Weil er die 
Deutschen weder belehren 
noch andächtig bewundern 
will, lehnt er z. B. Tuchols¬ 
kys „scharfzügige Kritik” an 
manchen deutschen Eigen¬ 
schaften ebenso ab wie 
Kerrs „ Belehrungsversuche” 
und Rathenaus „andächtigen 
Respekt”. Kritik an deut¬ 
schen Eigenschaften und Be¬ 
lehrung der Deutschen sei¬ 
en, so meint er, keine jüdi¬ 
schen Aufgaben, sondern 
deutsche. Ais Jude kann er 
zu Deinschland Freundschaft, 
auch Dankbarkeit für die 
von Deutschen geschaffenen 
geistigen Werte empfinden. 

Kulturelle Verbundenheit 
zwischen Deutschtum und 
Judentum ist ihm erwünscht, 
nicht aber Verschmelzung, 
weil diese zur würdelosen 
Assimilation führt, anstatt 
eine .,im Kern innige 
menschliche Gemeinschaft” 
zu stiften. Er sieht di« Lö¬ 
sung in der „Distanzliebe”, 
die er als Liebe zum deut¬ 
schen Wesen im Bewusstsein 
einer bestehenden Fremdheit 
definiert, eine Anschauung, 
deren konsequente ^Befol¬ 
gung wohl am ehesten geeig¬ 
net erscheint, die zwischen 
den beiden Völkern beste¬ 
henden Missverständnisse 
und Ressentiments beseitigen 
zu können. 

Es wird kaum jemanden 
geben, der Brods Autobio¬ 
graphie aus der Hand legt, 
ohne geistigen Gewinn aus 
ihr gezogen zu haben. Denn 
hier ist ein Buch, das man 
nicht nur einmal liest, sin- 
dem das man griffbereit in 
seiner Bibliothek haben 
muss, um es hervorzuziehen, 
wenn das individuelle Baro¬ 
meter auf Regnewetter steht. 


AUFGABE DES 
DEUTSCHEN VERLEGERS 


In zahlreichen Veröffentli¬ 
chungen habe ich seit vielen 
Jahren die Auffassung ver¬ 
treten, dass das am jüdi¬ 
schen Volk begangenen Un¬ 
recht zu einem nicht unwe¬ 
sentlichen Teil auch ein Un¬ 
recht am deutschen Volk 
war und darauf hingewiesen, 
dass Wiedergutmachung 
nicht ausschliesslich eine 
materielle Angelegenheit 
sein dürfe, sondern minde¬ 
stens ebensosehr eine mora¬ 
lische und geistige. Denn in 
geistiger Hinsicht hat sich 
das Unrecht doch am er¬ 
schreckendsten und konse¬ 
quentesten ausgewirkt. 

Die Verbrennung jüdischer 
Bücher, das Produkt jüdi¬ 
schen Geistes- und Kultur¬ 
schaffens, hat nicht nur die 
Juden getroffen und geschä¬ 
digt. Ebenso sehr traf und 
schädigt« sie alle, die dar¬ 
aus zu lernen oder Anre¬ 
gungen zu schöpfen ver¬ 
mocht hätten. Menschen, de¬ 
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ren normale Bestimmung es 
ist. Empfangende zu sein in 
jenem geistigen Wechsel¬ 
spiel, das es ihnen hinwie¬ 
derum gestattet, auch ihrer¬ 
seits zu Gebenden werden zu 
können. Indem sie das Wort 
nicht aufnehmen konmen, 
weil es ihnen vorenthalten 
wurde von einem System, 
das darauf aus war, das 
Wort zu unterdrücken, blie¬ 
ben Frage ohne Antwort 
und Samen ohne Frucht. 
Denn Wort, das nicht zum 
Ausdruck kommen kann, 
bleibt zwangsläufig ohne Re¬ 
sonanz. 

Durch die Ausrottung der 
Elite des jüdischen Volkes 
in Europa ist die ganze Welt 
gewiss für Jahrzehnte in ih¬ 
rem Fortschrittsstreben zu¬ 
rückgeworfen worden. Der 
durch di« Vernichtung 
schöpferischen Geistes ent¬ 
standene Verlust kann we¬ 
der lathematisch berechnet 
noch jemals repariert wer¬ 
den. Reparierbar hingegen 
ist teilweise jedoch der Ver¬ 
lust, den das deutsche Volk, 
die deutsche Jugend im be¬ 
sonderen, durch die Ver¬ 
brennung wertvollsten jüdi¬ 
schen Schrifttums erlitten 
hat, weil es immerhin mög¬ 
lich ist. die einst verbrann¬ 
ten Bücher neu herauszu. 
bringen. 

In der Neuauflage der nur 
noch in wenigen Bibliothe¬ 
ken auffindbaren jüdischen 
Literatur sehe ich eine der 
grossen erzieherischen und 
moralischen Angaben des 
deutschen Verlegers, eine 
Aufgabe, die gew-ss nicht 
hinter der zurücksteht, den 
Nachwuchs zu ermutigen 
und dadurch Mittler zu sein 
zwischen schaffendem und 
auf nehmendem Geist. 

Es hat eine Zeitlang ge¬ 
dauert, bis deutsche Verle¬ 
ger diesen Ruf als das ver¬ 
standen haben, was er für sie 
sein sollte, als Teil ihrer 
Verantwortung vor der Ge¬ 
schichte ihres eigenen Vol¬ 
kes. 

Jetzt, fünfzehn Jahre nach 
Kriegsende und nach einem 
Jahrzehnt wiederhergestell- 
ter deutscher Souveränität, 
bin ich im Begriff zu unter¬ 
suchen, wie weit diese da¬ 
maligen Anregungen aut 
fruchtbaren Boden gefallen 
sind. Die Zwischenbilanz ei¬ 
ner deutsch.jüdischen Biblio¬ 
graphie der Gegenwart zeigt 
zwar, dass wir noch weit da¬ 
von entfernt sind, auch in 
deutscher Sprach« alles das 
wieder lesen zu können, was 
jüdische Autoren in deut¬ 
scher Sprache in all den Jah¬ 
ren produziert haben; sie ist 
jedoch ermutigend und lässt 
hoffen, dass wir in der Zu¬ 
kunft noch mancherlei auf 
diesem Gebiet erwarten dür¬ 
fen. 

Der soeben im Josef Mel- 
zer-Verlag in Köln unter 
dem Titel „Deutsch-jüdisches 
Schicksal’* erschienene Weg¬ 
weiser durch das Schrifttum 
der letzten fünfzehn Jahre 
beweist, dass während dieses 
Zeitraums auch in Deutsch¬ 
land eine recht ansehnliche 
Anzahl von Büchern auf die¬ 
sem Gebiet herausgebracht 
worden ist. Eine Analyse 
der herausgebrachten Werk« 
zeigt jedoch, dass es sich 
bei den meisten Veröffentli- 
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Warum leiern wir 


Eine solche Frage mag uns 
heute miisslg erscheinen. 
Wissen wir nicht alle, dass 
Chanukka das Fest der Lieh, 
ter ist, das den Triumph 


rnakkabäischen Heldentums 
und Leidens feiert, und dass 
es weiterhin des symboli¬ 
schen W unders vom Kruge 
heiligen Oeles gedenkt, aus¬ 
sen Inhalt statt für einen 
Tag für ganze acht l^ge 
reichte? Die weisen Rabbi¬ 
ner, die niese Frage im Tal¬ 
mund stellten und eben d e- 
se Antwort gaben, lebten je¬ 
doch vor zw* -tausend Jah¬ 
ren, als aas uni- so vertraute 
Chanukkafest noch ganz neu 
war 

Wir werfe*» ihre Frage¬ 
stellung unc Antwort verste¬ 
hen und die Bedeutung, die 
dieses Fest für uns hat, hö¬ 
her schätzen, wenn wir uns 
in Erinnerung bringen, 
dieses Fest das letzte im jü¬ 
dischen Kalender war, der 
bereits vor einer Menge von 
Feiertagen historischer, reli¬ 
giöser und allgemeiner Be¬ 
deutung strotzte. Das Fest 
trat in Erscheinung in einer 
Zeit, als das jüdische Volk 
schwach und müde zu wer¬ 
den drohte und in Gefahr 
war, der scheinbal unwider¬ 
stehlichen Kultur und Mili¬ 
tärmacht des Hellenenrei¬ 
ches zum Opfer zu fallen. 

Diese Frage wurde im 
übrigen nicht im Augenblick 
des rnakkabäischen Trium¬ 
phes gestellt, sondern zwei 
Jahrhunderte später, als er 
von der grössten Tragödie 
jüdischer Geschichte über¬ 
schattet wurde, — der Zer¬ 
störung des Tempels, der 
Zerstreuung und des schein¬ 
bar endgültigen Unterganges 
jüdischer Unabhängigkeit 
unter den römischen Nach¬ 
folgern des üblen Antiochus. 


AUSRUFUNG DES 
WUNDERS 


In jenen dunklen und 
trostlosen Tagen bekundeten 
die Rabbiner ihren Glauben 
an die Unzerstörtheit des jü¬ 
dischen Volkes, an die Macht 
der Wenigen über die Vie¬ 
len, an die Hoffnung, dass 
eine Handvoll Idealisten in 
Sachen ihrer Religion und 
ihres Volkstums über die bö¬ 
sen Absichten ihrer Unter¬ 
drücker siegen würde. Sie 
gingen daran, einen Gedenk¬ 
tag festzusetzen, der diese 
Botschaft tief in die Herzen 
des Volkes einpflanzen soll¬ 
te, oder wie sie es ausdrück- 


chungen um Bücne:* handelt, 
die erst nach dem Ende des 
zweiten Weltkrieges ge¬ 
schrieben worden sind, wo¬ 
bei, wie Melzer in seiner 
Vorbemerkung zu d«m Weg¬ 
weiser mit Recht feststellt, 
„im Mittelpunkt des Interes¬ 
ses naturgemäss die Er¬ 
kenntnis und Darstellung je¬ 
ner Politik der .Endlösung’ 
steh«, die zur Katastrophe 
des europäischen Judentums 
geführt hat.” 


von ARIE St 


ten, „das Wunder aus rufen“ 
sollt«. In diesem Sinne be¬ 
stimmten sie, dass das einzi¬ 
ge Chanukkalicht täglich 
um ein weiteres vermehrt 
werde, als Symbol langsa¬ 
men, doch unwiderstehlichen 
Erwachens der Hoffnung auf 
Erlösung. 

Ausserdem sollte der Leuch¬ 
ter an einen sichtbaren Ort 
gestellt werden, oberhalb der 
Hauptstrasse, zu einer Zeit, 
wenn sie noch belebt war; 
die Chanukkalichter sollten 
keinesfalls zur Hausbeleuch¬ 
tung dienen, sondern sollten 
ausser den üblichen Lampen 
angezüncet werden. Falls 
ein armer, gläubiger Mann 
nicht genügende Mittel für 
den Kauf von Oel und 
Docht für die Chanukkalich. 
ter hatte, sollte es ihm sogar 
erlassen sein, den Wein für 
den Kiddusch zu kaufen. 

Die Rabbiner vertassien 
ein besonderes Gebet, „In 
den Tagen Mathatias”, das 
kurz und klar den Sieg der 
Wenigen über die Vielen be¬ 
handelte, sowie den Triumph 
der Rechtdenkenden über 
die Bösen und die Reini¬ 
gung des Tempels durch die 
Makkabäer. Dieses Gebet 
wird dreimal täglich und im 
mittäglichen Dankgebet ge¬ 
sprochen. Sie setzten auch 
e ; ne besondere Lesung der 
Tora, wo die Weihgeschenke 
(Chanukka-Weihe) der israe- 
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GEMUETLICHE3 BEISAM¬ 
MENSEIN MIT TANZ 
Sonr abend, der. 31. De¬ 
zember um 22 Uhr im 
Heim Araor 2854 

Wie bereits bekannt gege¬ 
ben wurde, findet das ge¬ 
mütliche Beisammensein am 
Sonnabend, den 31. 12., um 
22 Uhr in unserem Heim, 
Aräoz 2354, statt. 

Es spielt zum Tanz: Ray 
Machado y su Quinteto. Ka¬ 
barett Lilly Wiechert und 
Max Wächter, intimer Bar¬ 
betrieb. Kotillcn gratis, Ue- 
berraschungen. Kein Gedeck, 
zwang. 

Bei gutem Wetter findet 
der Tanz auf dem festlich 
geschmückten „Patio ’ statt. 
Tischbestellungen werden im 
Heim entgegen genommen. 
Wir bitten, bis spätestens 
Donnerstag, den 29. 12., um 
Ihre Anmeldung. Unkosten¬ 
beitrag $ 30.—. 
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JUGENDGRUPPE 

Alle Eltern, die ihre Kin¬ 
der von 9—12 Jahren in un¬ 
sere Ferienkolonie Banfield 
schicken wollen, bitten wir, 
sich im Sekretariat bis zum 
30. Dezember einzuschrei¬ 
ben. Bürozeit: Montag bi* 
Donnerstag, von 15—20 Uhr, 
Freitag von 9—16 Uhr. 
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Zur Schaffung dieses Fe¬ 
stes zogen die Rabbiner d.e 
Geschichten makkabäischen 
Heldentums heran, die sich 
vom Vater auf den Sohn ver. 
erbten; ebenfalls jene aus 
dem Buche der Makkabäer 
und diejenigen, dij, wie das 
Buch Esther zu Purim, in 
den Synagogen aus der ara¬ 
mäisch geschriebenen (der 
damaligen Volkssprache) An. 
tiochus - Rolle vorgelesen 
wurden. Das Thema war 
überall gleich — der Tri¬ 
umph des Geistes über rohe 
Gewalt, Moral über Stärke, 
gläubiger jüdischer Nationa¬ 
lismus über heidnische Be¬ 
drückung, der wahre Glau¬ 
ben über niedrigen Götzen- 
d ienst. 

Da war der unbezähmbare 
und leidenschaftliche Matha- 
tias mit seinen sieben Söh¬ 
nen, der fias Volk zum Wi¬ 
derstand aufrief, und ihre 
hohen Ideale gestützt auf 
strategische Weitsicht und 
Taktik, di« der modernen 
Kriegsführung noch heute 
als Muster dienen. Mit Hilfe 
der Guerillataktik, gepaart 
mit ihren Kenntnissen des 
Geländes, einem besseren 
Nachrichtendienst und gro¬ 
sser Beweglichkeit, griffen 
s ; e den Feind von ihren 
Bergfesten aus an und bau¬ 
ten nach und nach unter dm 
Makkabäern eine mit Ka¬ 
putten und Belagerungsma¬ 
schinen ausgestattete Armee 


auf. Die Geschichte der mo¬ 
dernen israelischen Heeres¬ 
macht ist ein typisches Ge¬ 
genstück zur Entwicklung 
der damaligen Armee der 
Makkabäer. 

Die Leidensgeschichte Han¬ 
nas und ihrer sieben Söhne, 
die sich nicht dem Willen 
des Tyrannen beugen woll¬ 
ten, wurde vereint mit dem 
Mut der Judith (im apokry- 
phischen Buche der Judith! 
und Jochanans (Antiocnus- 
Rolle). Sie wurdei. beschrie¬ 
ben als die Wagemutigen, 
die den verhassten Unter¬ 
drücker in seiner Bau auf¬ 
suchten. die erstere den As- 
syrer Holofernes, Nachfahre 
des Nebuchadnezzar, welcher 
den ersten Tempel zerstörte, 
— letzterer den Nikanor. 
Abgesandten des helleni¬ 
schen An tiochus. 


ZUM LEBEN ERWECKT 


Das Chanuhrha - Wunder 
wurde tatsächlich so ver¬ 
breitet, dass die frühe Christ, 
liehe Kirche die Makkabäer- 
helaen, deren Taten ihre 
Märtyrergeschichte berei¬ 
cherte, und die sie für einen 
Gedenktag im religiösen Ka¬ 
lender wert erachtete, heilig 
sprach. Dies wurde je doch 
von der Kirche bald verges¬ 
sen; nur das jüdische Volk, 
das im Wiederauferstehen 
des jüdischen Staates eine 
Wiederholung der Makka¬ 
bäergeschichte und eine wei¬ 
tere und umfassendere Be¬ 
deutung des Chanukkafestes 
sieht als jemals vcn den 
Rabbinern in jenen dunklen 
Tagen seiner Kristallisierung 
in den ersten Jahrhunderten 
dieses Zeitalters geplant 
wurde, setzt die Erinnerung 
an sie fort. 


Für die mir anlässlich meines 


SO. GEBURTSTAGES 


erwiesenen Aufmerksamkeiten danke ich allen Vex 
wandien und Freunden aufs herzlichste. 


Quesada 2140 


Paula Mindus, geh. Spier 









Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 

ABLGESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantromea Israel ifa 

Cangallo 147S 1* 40-4900 — 40-9535 


L li A C H ( Kalends 

r ) 

Dienstag, den 27. Dezember 

8. Tevet 

Mittwoch, den 28. Dezember 

9. Tevet 

Donnerstag, den 29. Dezember 

10. Tevet 

Fasttag zum Gedenken an den Beginn der Belagerung 

von Yeruschalajim 

Freitag, den 30. Dezember 

11. Tevet 

Sonnabend, den 31. Dezember 

12. Tevet 

Parsehat WAYECHI 1. B. M. XLVII 28 

— L 26 

Haftara I. Könige H 1 — 12 

Sonntag, den 1. Januar 

13. Tevet 

Montag, den 2. Januar 

14. Tevet 

Dienstag, den 3. Januar 

15. Tevet 

Mittwoch, den 4. Januar 

15. Tevet 

Donnerstag, den 5. Januar 

17. Tevet 

Freitag, den 8. Januar 

18. Tevet 

Sonnabend, den 7. Januar 

19. Tevet 

Parschat SCHMOT 2 B. M. I 1 — VI 1 

Haftara Yesehayahu XXVn 6, XXVIII 13, XXIX 22—23 


Neue hebräische 
Schreibschrift 


Nach zweijährigem Stu¬ 
dium wurde eine neue he¬ 
bräische Schreibschrift fest¬ 
gelegt, die nun an israeli¬ 
schen Schulen als Standard¬ 
form benutzt werden wird. 
Ihr Hauptkennzeichen ist 
die Einfachheit. In Anbe¬ 
tracht der allgemeinen Be¬ 
nutzung yon Kugelschrei¬ 
bern verzichtet sie auf die 
Unterscheidung von dünnen 
und dicken Strichen. 


Von den Registrierten sind 
7$27 Oesterreicher, 1438 sind 
entweder staatenlos oder be¬ 
sitzen eine andere Staatsan¬ 
gehörigkeit. Kinder bis zum 
13. Lebensjahr zählte man 
etwa 800, Jugendliche von 
15—25 Jahren etwa 400, 25 
bis 40jährige etwa 1250, 
41—50jährige etwa 1200, 50 
bis 70jährige etwa 4070 (!), 
71—80jährige etwa 1100, 
noch ältere 300. 


Anne Frank-Schule 
in Mexiko 


Rekordroann Samuel Hochberg 


Bei einem Schwimm-Tournier, das kürzlich vom 
Klub San Lorenzo in Buenos Aires für Schwimmer al 
ler Kategorien veranstaltet wurde, gab es eine Lieber- 
raschung: der zehnjährige SAMUEL HOCHBERG 

brach den Rekord für 25 m Rückenschwimmen in sei¬ 
ner Klasse. Der Sieg wurde mit grossem Befall gefe : 
ert. Die gesamte argentinische Presse berichtete 'aus- 
führlich über den Triumph dieses »m.ischen Jungen, 
dem als Schwimmer eine grosse .Laufbahn’ vorausge¬ 
sagt wird. — 

Beim gleichen Schwimmfest konnte SamuciSr 
Schwester, Alvira Hochberg, we/.n au h ment in Re¬ 
kordzeit, in ihrer Klasse ebenfalls den Sieg erringen. 

Die Geschwister Hochberg sind auch Mitglieder 
der Jugendgruppe Bet Isra» 1 . 


Abkömmlinge von 
Marranen 


Rabbi Victor Salomon aus 
Philadelphia reiste nach 
Mexiko, um die Richtigkeit 
einer von einem Mestizen* 
stamm erhobenen Behaup¬ 
tung zu überprüfen. Ab¬ 
kömmlinge von Marranen zu 
umfassen. Der Stamm lebt 
im Dorf Venta Prieta im In¬ 
neren Mexikos. Die Grösse 
des Stammes ist nicht be¬ 
kannt; Angaben variieren 
zwischen 30.000 Seelen und 
18 Familien. 

Rabbiner Solomon bezwei¬ 
felt, dass er das Rätsel oer 
Herkunft lösen kann, hofft 
jedoch, zum mindesten mehr 
herauszufinden, als bisher 
bekannt geworden ist 


Repräsentanten des Erzie¬ 
hungsministeriums waren 
bei der Einweihungszeremo¬ 
nie der Anne-Frank-Schule 
in Mexiko City anwesend, 
die mit Hilfe von Fonds der 
Frauen.Abteilung des jüdi¬ 
sche Zentralcomites erbaut 
wurde. Die Schule kann 300 
Schüler aufnehmen. 


Das letzte Werk 


schiedener zionistischer Kör- 
perschaften teil; in den Jah¬ 
ren 1929 bis 1931 w ar er Se¬ 
kretär der Jewish Agency 
und später deren Berater. In 
vielen Artikeln versuchte er 
die öffentliche Meinung 
Englands mit dem zionisti¬ 
schen Gedanken vertraut zu 
machen. 

Namier. dessen ursprüngli¬ 
cher Name Namierowsky 


war, stammte aus Warschau 
Er kam 1907 nach Enaia/ d 
und wurde 1952 geadelt. 


Erfolgreiche Aufführung 

Im Royal-Court-Theater in 
London ist der dritte Teil 
der Trilogie ces jurg.n jü¬ 
dischen Schriftstellers Ar¬ 
nold Wesker, ‘T am walk 
abcut Jerusalem *, mit Er¬ 
folg auf geführt worden. 


In Coventry wurde das 
letzte Werk des verstorbe¬ 
nen Sir Jacob Epstein, eine 
Bronzegruppe, Erzengel Mi¬ 
chael und den Teufel darstel¬ 
lend. an der Kathecrale ent¬ 
hüllt 


Lewis Bernstein Namier 
gestorben 


Statistik der Juden Wien« 


Eine Zählung ergab für 
die Wiener Kultusgemeinde 
4812 Männer und 4453 Frau¬ 
en, insgesamt 9265 Personen 
■Man nimmt an dass die Zahl 
der Juden insgesamt um et- 
‘ wa loÖO Personen höher ist. 


Tng England starb lm Al¬ 
ter von 72 Jahren der be¬ 
rühmte Historiker Sir Lewis 
Bernstein Namit.-, ein alter 
Zionist. Bis 1953 wirkte er 
als Professor für moderne 
Geschichte ln Manchester. 
Namier, der zeitweise dem 
Foreign Office angehörte, 
nahm an der Arbeit ver- 


Circulo Weekend de la NCl. ( 

TANZABEND 


UND 


gemütliches Beisammensein 

am Sonnabend, den 31. Dezember 

AB 22 UHR AUF UNSEREM. WOCHENENDPtATZ 

JUAN B ALBERDI 410. OLIVOS 

Zwei Orchester 


Ueber raschungen 
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CAMPÄNÄ UNIDA PRO ISRAEL 


SIE ERHALTEN 



t * 


AGUINALDO 


ZAHLEN SIE 


i! 


EINHEITSKAMPAGNE 


WEIL ES IHRE 


PFLICHT IST 


g • 
& ? 


ANNAHMESTELLEN: CAMPAftA unidä pro Israel. Comite Centro- 

europeo, Sarmiento 2376, 3*, T. E; 47-2320 
und sämtliche Sekretariate der sngeschloo- 
aenen Organisationen und Gemeinden. 
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A PROPOS1TO DEL XXV 
CONGRESO SIONISTA | 

Ad eruiere el XXV Congreso Sionisia un especial 
significado a la luz de la conlroversia suscilada enlre 
el piemier isr-ali, sehor Ben Gurion, y ei iilular de la 
Organizacion Sionisia Mundial, Dr^ Goldmann a raiz 
de los cc-nceplos verlidos por el primero en el sentido 
de que, habiendo sido el Principal objeiivo de la Or¬ 
ganizacion Saonisla fei cslafclecimienio del Esiado Judio 
y ya alcanzada esia me<a. no se jusiificaria ya la exis- 
iencia de la Organizacion Sionisia; y que sionisia sola- I 
menie puede llamarse aauel que. consecuenle con su j 
amor a Sion, se idenlifica espirilual y fisicamenle con 
Israel, es decir que lodo sionisia con derecho a llamar¬ 
se ial debe iadicarse en la lierra biblica. 

A su vez el Dr. Nahum Gcldmann, en desacuerdo 
con esia posicion. declaro que ei sionismo iiene aun 
que cumplir una gran iarea. cual es la de forlalecer el 
movimienlo sionisia en lodos los paises dende exislan 
individuos o grupos judios. cuycs seniimienios posiiivos 
bacia el sionismo y , por ende, hacia ei Esiado de Is¬ 
rael no logran concrelarse en acciones eficaces benefi- 
cas para esle y aquel por falia de organizacion Recor- 
do, ademas. el Dr. Goldmann que Theodor Herzl, en 
su obra El Esiado Judio", expreso que unicamenle el : 
sionismo puede solucionar. & )a l&rga, la cueslion judia 
en la diasporä. 

Es bifen sabido que los dos hombres püblicos que 
ban dado voz a opiniones ian variadas. han iormado y 
forjado sus respeclivas personalidades en el ejercicio 
de las praclicas demoeräiieas y por eile puede asegu- 
rarse que sabran hallar la iorma de aunar exilferios 
en bien del judaismo; nos inspira esia ceriidumbre el 
hecho auspicioso de que el sehor Ben Gurion ha acep- 
4ado pxonunciar el discurso de aperiura deJ XXV Co»- 
greso Sionisia en nembre del gobiemo Israeli. A su re: 

Nöiium Goldmann ha reconocido que el sionis¬ 
mo mundial csta airavesando por una aguda crisis y 
que se imponen soluciones de fondo para refeslruclurar 
el movimienlo. imprimiendole una modalidad que 
esle de acuerdo & la menlalidad aciuai de los nucleos 
judios de la galui. En especial habrä que lener en cuen- 
ia a la masa de jovenes judios que eslan & la deriva. 
inconcieniee del grave peligro de la asimilaciön. siem- 
pr< latente, la que 5 comc lodos sabemos, deslruve gra- 
duaimente lodos lc valores elicos. nacicnales y religiö¬ 
se« que significan judaismo; y al sionismo le cabe la 
gran iarea de difundir ioda la grandeza y belle 2 a de 
nuesira culiura milenaria para que. a braves de ella, ea 
judio sc sicnla roäs unido e idenlificado con SU pueblo. 



Inforrna la Universidad 
Hebrea de Jerusalem 

AL SERVICIO DEL 
PUEBLO JUDIO 

Como se ha senalado con 
frecuencia, la Universidad 
Hebrea no es la de Israel so- 
Jamente. Es tambiin la Uni¬ 
versidad del pueblo judio. 
Per eso, las autoridades uni- 
versitarias bacen lo posible 
para promoyer la estrecha 
identificacion de Israel con 
Ja diä^pora. 

El Instituto de Estudios 
Judäicos de la Universidad 
ejeeuta una notable funeiön 
en el mantenimiento de con- 
tacto con los sabios judios 
en todas partes del mundo. 

Se alienta a estudiantes 
del extranjero para pasar al- 
gün tiernpo en la Universidad 
Hebrea, en la esperanza de 
Que, de regreso a sus paises, 
transmitan a sus colectivida- 
des algo de los especiales co- 
»ocimientos judäicos y el 
espiritu de Israel, de los 
euales se embeben invariable- 
mente durante su permanen- 
eia en Israel. Como eslabön 
entre Israel y los judios de 
©tra.<%>artes del mundo, la 
Universidad atribuye mucha 
importancia a la lengua he 
hrea. 


“El Esiado 



7 J5 


por Theodor Herzl 

(Exiraclo del prölogo) 

El presente esbozo... se 
basa en la aplicaciön de una 
fuerza impulsora existente 
en la realidad... El factor 
decisivo es la fuerza motriz. 
Ahora bien *de que nace di- 
cha fuerza? De la miseria en 
que viven los judios. ^Quien 
se atreveria a negar la exi- 
stencia de dicha fuerza? Nos 
ocuparemos de ella en el ca- 
pitulo referente a las eausas 
del antisemitismo. ...Estoy 
profundamente convencido 
de que tengo razon. No se, 
si tendre razon durante toda 
mi vida, Los que inician es- 
te movimiento dificilmente 
verän su glorioso fin. Pero el 
solo hecho de haberlo inicia- 
do llena su ser de orgullo y 
de la dicha de la libertad in- 
terior. ...Por eso digo clara 


iCÖMO SE COMPONE ELL XXV 
CONGRESO SIONISTA? 

Participarän 500 delegados en el XXV Congreso Sio- 
ftista a iniciarse hoy en Jerusalem: 190 representan a 
Israel, 145 a Estados Unidos y 165 de otvos paises (de 
£stos 64 son de Europa y 58 de America Latina). 

Ademäs concurrirän al Congreso representantes de 
organizaciones judias nacicnales o internacionales que han 
aeeptado el programa sionista; tambien asistirän delega¬ 
dos fratemales de varios paises. 

El Congreso ratifica los infonmes del Ejecutivo y elige 
el nuevo Ejecutivo de la Organizaciön Sionista Mundial, 
asl como del Consejo General Sionista, ei que se compo- 
3 ie de representantes de los partidos sionistas de acuerdo 
a su fuerza numärica en los Congresos. 



Responsable: 
ROLF WERTHEIMER 


APARECE 

QUINCENALMENTE 


Correspondencia dirigir 
a la Redacciön 


iQue es la Ägencia Judia? 


La Agencia Judia representa a la Orga- 
nizaeiön Sionista Mundial. Sus actividades 
tienen variados puntos de contacto con la 
vida de Israel: es la Agencia Judia la que 
organiza la inrnigraeiön desde el exterior y 
ayuda a los recien llegados a Israel hasta 
que estos puedan desenvolverse por si so- 
ios. La Agencia Judia se encarga tambien 
de difundir educaciön y cultura hebreas en 
la dispora: guia y aconseja a los movimien« 
tos sionistas juveniles y, en general, asiste 
a todos los judios que trabajan en favor de 
Israel. Los fondos requeridos para fjnan- 
ciar estas multiples actividades provienen 
de las contribuciones voluntarias de los ju¬ 
dios de todo el mundo. 


Creada en 1897 la Oiganizaciön Sionista 
en el Pr imer Congreso Sionista por imcia- 
tiva de Theodor Herzl, fue bajo el man dato 
britanico que apariciö por primera vez el 
termino ‘Agencia Judia” en el lenguaje in- 
ternacional. En el articulo 4® del. Mandate 
la Organizacion Sionista MundiaLfue reco¬ 
nocido como una ageneja judia apro- 


piada para . .. el pröposito de aconsejar y 
cooperdr con la Admimstracion de PalestJ- 
na en los asuntos econoanicos y sociales 
concernientes al establecimiento de la po- 
blac.ön judia en Palestina. . .” 

Luego de la ratiLcacicn del Mandato, el 
cntonces Presidente de la Organizacion, Dr. 
Jaim V eizmann. entablö negociacjones con 
los mäs importantes dirigentes de las enti- 
dades y comunidades ..udias en todo el 
mundo al objeto de que eolaberaran en la 
brega por los objetivos de la Organizacion 
Sionista Mundial; estas negociaciones cul- 
minaron eh 1929 con la creacion de una 
nueva entidad. llamada la Agencia Judia 
para Palestina. Se sobreentendia que el 
Presidente de O.S.M. ejercia ese cargo si- 
multaneamerite para la Agencia Judia. 

Fue la Agencia Judia la que en 1947 ex- 
puso el casc judio ante la Comisiön Espe¬ 
cial de la UN (UNSCOP) y fueron repre- 
sentanies de la Agencia que expusieron el 
alegato judio ante la Asamblea General de 
la UN en Noviembre de 2Ö4 r <, logrando el 
pronunciamente del 29 de ese mes que fue- 
ra conmemorado hace un mts escaso. 


jINSOLlTO! 

Este es el unicc adjetivo que cabe a los incalifica- 
bles alaques de que se hace objeio al rabino Marshall 
Meyer desde las paginas de una publäcaciön judia tdi- 
iada quincenalmenle en esia ciudad. 

No nos imaginamos cual es podrian ser los propö- 
siios inconfesables del o de los auiores para alacar en 
esia iorma al joven rabino que ha logrado obrar ver- 
daderos milagros en un seclor de la juventud judia de 
Buenos Aires en poco mas de un aho. 

Toda accion humana €*sla, desde lue-io, sujelc a 
errores. mas eslos pueden y deben ser corregidos a me- 
dida que se va ödquiriendo experiencia; p uro de nin- 
gun modo se juslifica una campana difamaloria, per 
el contrario, opinanvos que hay que arrimar al promo- 
tor de ian noble empresa como es la de agrupar a una 
juveniud dispersa «alrededor de un ceniro espirilual ju¬ 
dio. 

Vifendo el exilo ya aicamado, exho*xiamos el senor 
rabino Meyer a seguir adelanie con la gran obra. 


y categöricamente: creo en 
la posibilidad de la realiza- 
ciön, sin jactarme, sin embar- 
go, de haberle dado al pen- 
samiento su forma definitiva. 
El estado judio es una neee- 
ßidad universal; por consi- 
guiente surgira... ^No estä 
en lo acertado, hoy por hoy, 
lo que digo? ^Me adelanto a 
mi tiempo? ^No son bastante 
grandes los sufrimientos de 
los judios? Lo veremos. .. .Si 
la generaeiön actual es aun 


indiferente. ya vendrä otra, 
Superior y mejor. 'Los judios 
que lo quieran len dran su 
Estado y lo mereceran. 

Te recomendamos muy espe- 
cialmente para lectura de va- 
caci-ones el libro: Theodor 
Herzl: El Estado Judio y 

otros Escritos, editado por 
Editorial Israel en Marzo de 
1960, con motivo del ^ cente- 
nario del nacimiento de 
Herzl, 


ESTAMPILLA EMITIDA 
CON MOTIVO DEL XXV 
CONGRESO SIONISTA 



Presenta los emblemas de 
la Ciudad de Jerusalem y el 
del Primer Congreso Sionista 
presenta el Leon de Yehuda 
en el interior de un Maguen 
David, segun una creacion 
de Theodor Herzl. ( 


NOTICIAS 

BREVES 

ASHDOD. — La primera 
planta para pulimento de 
diamantes fue inaugurada el 
mes pasado en esta ciudad 
floreciente. A la eeremonia 
concurrio el senor Oved 
Ben Ami, Presidente de la 
Corporaciön para el Des- 
arrollo de Ashdod y el senor 
Michael Tsonr, Director Ge¬ 
neral del Ministerio de In- 
dustria y Comercio. La plan¬ 
ta industrial, fue construida a 
un costo de £ 200.000 israelies 
y empleara alrededor de 70 
personas. 


PARA REALIZAR GES- 
TIONES RELACIONADAS 
CON LA PROXIMA MACA- 
BIADA a Uevarse a cabo en¬ 
tre el proximo 19 de Agosto 
y 5 de Septiembre, estä de 
paso por Buenos Aires el Dr. 
Abraham Tory, secretario 
ejecutivo de la Ma-cabi Mun- 
dial. 


CONGRESO 

SIONISTA: 

SUS FUNCIONES 

El Congreso Sionista cons-* 
tituye el supremo cuerpo le- 
gislativo de la Organizaeiön 
Sionista Mundial. En el Con¬ 
greso participan el ejecutivo, 
las personas mns dcstacadas 
de la Organisacion Sionista 
y los delegados elegidos por 
los miambros de la Organi- 
zacion en ca da pais, dor de 
esta ha establecido una fi- 
lial. Ca da persona poseedora 
de un „shekel“ tiene dere¬ 
cho al voto. 

EL "SHEKEL" 

“Shekel” se llamaoa nna 
moneaa en los tiempos de jos 
Macabeos. Los judios paga- 
ban 'shekalim'* (plural r.e- 
breo de shekel) paia el mon- 
tenimiento del Primer y Se- 
gurtdo Templo. El concepto 
del shekel lue renovado por 
la Organizac.ön Siomsta, cu- 
yos miembros pagan un pe- 
queno tributo anual llamado 
shekel, el que les otorga el 
derecho de participar en las 
elecciones para delegados al 
Congreso Sionista. Este mo¬ 
dalidad lue introducida ya en 
ocasiön del Primer Congreso 
Sionista. 

Antes del esiablecimiento 
de Israex los adquirientes 
del shekel expresaban, im- 
plicitamente, su apoyo al Ua.. 
mado “Programa de BasiJea” # 
el programa bäsico del Sio¬ 
nismo que fue adoptado por 
el Primer Congreso Sioruasa, 
en 1897: ‘El objetivo del Sio¬ 
nismo es crear para el pue- 
blo judio un hogar en Pa-es- 
tina. asegurado por la ley 
publica”. La expresion “Es¬ 
tado Judio” fue omitida por 
razones politicas. 

LOS CONGRESCS 

SIONISTAS 

Entie los anos 1897 y. 1901 
se llevö a cabo un Congreso 
anual y desde ese aho hasta 
el estallido de la Primera 
Guerra Mundial, cada dos 
anos. Luego de esa confla- 
graeiön se reanudaron: eß. 
1921 se l-ealizo el 12. Congre* 
so en Carlsbad, Checoeslo« 
vaquia. seguido por Congre- 
sos celebrados cada dos aho® 
hasta 1939. Terimnada la Se- 
gunda Guerra Mundial se ee- 
lebraron tres Congresos Sio¬ 
nistas: 1946 en Basilea, 1951 y 
1956 en Jerusalem; es decir 
que el XXV Congreso Sio¬ 
nista a iniciarse hoy, es el 
tercero que se eelebra en, 
Israel. , ;j 

De los 24 Congresos Sio« 
nistas habidos hasta ahora l^i 
se realizaron cn Suiza (10 en. 
Basilea), 2 en Jerusalem, 2 
en Viena. 3 en Cbecoeslova- 
quia y en Londi’es, La Haya 
y Hamburgo uno, respectiva* 
mente. 

LOS PRESIDENTES 

Desde 1897 hasta su muer* 
te aeaecida en 1904 fue Theo¬ 
dor Herzl Presidente de la 
Organizacion Sionista. Su su- 
cesor fue David Wolffsona 
,1905—1911) y Otto Warburg 
(1931—1920). El Profesor 
Jaim Weizmann eneabezo el 
Movimiento Sionista desde 
.1920—1931 y nuevamente 
desde 1935—1946 Desde 
1931 hasta 1935 ejerciö ls 
presidencia Naum Sokolow« 

El actual Presidente de la 
Organizacion Sionista Mun¬ 
dial es Nahum Goldmann 


Frutos del Pais: SABRAS Y MELONES 

» 



EXPOSICION 

FILATELICA 


La Agencia Oficiai Filate- 
)ica del Estado de Israel nos 
comunicö que se realizar* 
una exposieiön filatälica ar- 
gentino-israeli en los saiones de la Sociedad Hebraica, bajo 
los nn ^nic ins de la mencionada agencia, entre los dias 2(1 
y 30 de Abril de 1961. Indudablemente es ästa una notL 
cia de gran interes para todos nuestros amigos aficionados 
a este instructivo hobby. A su debido tiempo dai^emos mäs 
detalles al respecto. 
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Oie Beziehungen zwischen Gemeinden 



Itt der Chanukkaausgabe 
des Gemeindeblattes der 
Asoe. Relig. y Cult. „Lwn- 
roth Hakot” findet sich ein 
Autsatz des Herrn Rabbiners 
Paul Hirsch, der zu stärk¬ 
stem Widersprach herausfor¬ 
dern muss und nicht nur bei 
uns Zionisten, sondern bei 
einem sehr grossen Teil un¬ 
serer Menschen, die es unter 
allen Umständen ablehnen, 
auf dem Kampfniveau von 
1910 etwa, wie es zwischen 
uationalbewussten Juden und 
Asshüilantea damals üblich 
war, und mit den „alten La¬ 
denhütern”, d. h., den Argu¬ 
menten von einst, zu pole¬ 
misieren. Dies soil in dieser 
Antwort auf einen Artikel 
vermieden werden, der sin¬ 
nigerweise zum MaKKabäer- 
fest erschienen und dazu an¬ 
getan ist, erst jene Verwir¬ 
rung zu schaffen, die sein 
Autor angeblich so sehr be¬ 
dauert. 

x Zunächst befindet sich 
Herr Rabb. Hirsch im Irr¬ 
tum, wenn er glaubt, dass 
der Zionismus „nach Errei¬ 
chung seiner Ziele*’ seinen 
Charakter geändert habe. Ge¬ 
ändert haben sich eine Rei¬ 
he seiner Aufgaben, die an 
den Staat Israel übergegan¬ 
gen sind; sein letztes und 
höchstes Ziel, die nationale 
Selbstbefreiung des jüdi¬ 
schen Volkes, dürfte erst 
dann erreicht sein, wenn ei* 
ne, selbst nur kleine, Mehr¬ 
heit der jüdischen Gesamt¬ 
heit im jüdischen Staate zu 
leben in der Lage ist* Bis 
dahin bleibt die zionistische 
Bewegung in jedem Fall die 
grosse Wegbegleiterin Isra¬ 
els, dazu berufen, eines Ta¬ 
ges das ganze jüdische Volk 
in ihren Reihen zusammen* 
aufassen. 

Was nun das geistig-kul¬ 
turelle 'Leben anlangt, von 
dem in dem Aufsatz weiter 
die Rede ist, so weisen wir 
entschieden den Vorwurf zu¬ 
rück, zu dem angeblichen 
Gegensatz zwischen „jüdi¬ 
schem Nationalbewusstsein 
und Religion” beigetragen zu 
haben. Wir verstehen nicht, 
wie man noch heute den hi¬ 
storischen Irrtum begehen 
kann, vom Judentum „als ei. 
stiem jahrtausendealten Glau¬ 
bensbekenntnis” zu spre¬ 
chen. Judentum war nie¬ 
mals eine „Konfession”; da¬ 
zu ist es erst seit den Tagen 
der Emanzipation verklei- 
nert und verengt, worden, 
nämlich zu einer Zeit, als 
man erkannte, dass der jüdi¬ 
sche Lebenswille zu stark 
ist, um die Religion in den 
nationalen Untergang mit- 
hineinzuziehen, der sich in 
Westeuropa anbahnte. Da¬ 
mals fand man die Form der 
^Religionsgemeinschaft” die 
in der Folgezeit besonders 
▼on denen in Anspruch ge¬ 
nommen wurde, die sich 
für ihre Person am allerwe¬ 
nigsten um das jüdische Re¬ 
ligionsgesetz kümmerten. 

Es war auch im 19. Jahr¬ 
hundert leichter, aus einer 
„konfessionellen Gemein¬ 
schaft” auszuscheiden, wenn 
man den rechten Glauben 
nicht mehr zu besitzen mein¬ 
te, denn aus einer nationa¬ 
len Schieksalsgemeinschäft, 


gesprochen worden die zionistische Bewegung in 

Widerspruch zu dem 
ethischen Wert des 


ihre Existenz rang'. Dieser 
Versuch, eine „blosse Glau¬ 
bensgemeinschaft“ ins Leben 
zu rufen, hat sich als ver¬ 
hängnisvoll erwiesen, und 
nicht erst des Jahres 1933 be¬ 
durfte es, um Theodor Herzls 
Wort zu bekräftigen, dass 
wir Juden nicht nur ein 
Volk, sondern „ein V o 1 k” 
sind und sein müssen, wenn 
wir uns erhalten wollen. Ge¬ 
rade in unseren Festen tritt 
die Unabtrennbarkeit des 
Nationalen vom Religiösen 
hervor. Chanukka ruft die 
grossen, stolzen, für das jü¬ 
dische Volk so ruhmreichen 
Makkabäerkämpfe, den Sieg 
des Genuis des jüdischen jGanzen geben 
Volkes über den griechi- (die „Politiker 
sehen Geist in seiner Ver¬ 
kümmerung, uns wiederum 
ins Gedächtnis. 

Herr Rabb. Hirsch spricht 
weiter von echter Zionsliebe 
und der Förderung des He¬ 
bräischen, Um im nächsten 
Satz die „Centra“ anzugrei¬ 
fen, weil auf der Tagung in 
Montevideo von der Notwen 
digkeit 

ist, die Alijah nach Israel zu einen 
unterstützen. Hier ist der hohen 

Autor besonders offen und |- 

ehrlich, und wir danken ihm 
dafür. Wie man aber die mo¬ 
ralische Kraft der Gemein¬ 
den stärken will, indem man 
ihnen nicht gestatten möch¬ 
te, an die Verwirklichung 
der jüdischen Zukunftsauf¬ 
gaben zu gehen, bleibt völlig 
unverständlich. Ohne Wi¬ 
derspruch hatte der Kon¬ 
gress von Montevideo das 
hervorragende Referat des 
Herrn Rabb. Egon Loewen- 
stein gutgeheissen und mit 
stürmischen Beifall bedacht, 
das klar und eindeutig von 
der Notwendigkeit sprach, 
die Alijah der Jugend zu 
fördern, diese mit zionisti¬ 
schen Idealen zu erfüllen, 
sie von den Schlacken einer 
zweitausendjährigen trag! 
sehen 

en, von der Mechanisierung 
des Lebens, die unsere Ju¬ 
gend bedroht, einem soge¬ 
nannten religiösen Leben, 
das sich auf einige wenige 
Feiertage — oder Stunden im 
Jahre beschränkt. Man fühl, 
te oder erlebte einen schö¬ 
nen und grossen Augenblick, 
als Rabb. Loewenstein, des¬ 
sen tiefe Religiosität nie¬ 
mand anzweifeln wird, klar 
und eindeutig sagte: „Jeder 
junge Jude, der nach Israel 
geht, ist ein geretteter 
Mensch, jeder, der bleibt, 
nur eine Hoffnung.” 

Jede wirkliche echte jüdi¬ 
sche Jugend - Erziehung 
schliesst die Verpflichtung 
ein, für die Wanderung mög¬ 
lichst vieler unserer jungen 
Menschen in das Land der 
jüdischen Zukunft zu tun. 

Keine unserer Gemeinden 
hat das Recht, diese Forde¬ 
rung zu vernachlässigen, 
weil sie ein Teil der jüdi. 
sehen nationalen und reli¬ 
giösen Gesamterziehung — 
und Ausbildung darstellt Es 
ist absolut falsch, wollte man 
zwischen der Liebe zu Israel 
und der Hoffnung, eines Ta¬ 
ges dort sein Leben aufbau¬ 
en zu können auf der einen 
Seite und der loyalen Hat 
tung gegenüber unseren 


der anderen, einen künstli¬ 
chen Gegensatz schaffen. 

„Galutjudentum*’, dies sei 
Herrn Rabb. Hirsch erwi¬ 
dert, ist kein Ideal, sondern 
ein Tatbestand, den man an¬ 
erkennen muss, aus dem man 
so viel wie möglich für die 
Erhaltung jüdisch-nationalen 
und jüdisch-religiösen Le¬ 
bens machen sollte. Israel 
und das jüdisch: Volk au¬ 
sserhalb seines Landes bil¬ 
den heute mehr denn je eine 
Einheit, auch dann, wenn es 
über manche Gegenwartspro¬ 
bleme Meinungsverschieden¬ 
heiten zwischen diesen bei¬ 
den Teilen eines grossen 
kann. Nicht 
wie es in 
dem Aufsatz heisst, (gemeint 
sind die veranP* örtlichen 
Persönlichkeiten des Weli- 
zionismus, die vor Jahrzehn¬ 
ten die jüdische Lage besser 
erkannt haben, als viele „re¬ 
ligiöse Führer’) tragen die 
Verantwortung an den Ge¬ 
gensätzen, sondern jene ge¬ 
radezu kindischen Versuche, 


Gemeindelebens, zu den re¬ 
ligiösen und kulturellen 
Aufgaben der jüdischen Ge¬ 
meinschaften in der Welt zu 
setzen. Diese Versuche müs¬ 
sen scheitern, auch, wenn 
man behaupten könnte, dass 
jenen „Politikern’’ die Ge¬ 
meinde „keine Herzenssa¬ 
che” sei. 

Herr Rabb. Hirsch soll 
darüber beruhigt sein: Wie 
immer ein Jude sich die 
künftige Gestalt des Juden- 
tums denken mag, ob ortho¬ 
dox, konservativ oder libe¬ 
ral; eines wird er anerken¬ 
nen müssen, wenn er die seit 
dem Beginn der Emanzipa¬ 
tionsbestrebungen angerich¬ 
tete religiöse Verwüstung 
sich vor Augen hält: Das re¬ 
ligiöse Judentum wird auf 
nationalen Grundlagen ruhen 
müssen, oder es wird über¬ 
haupt nicht sein. Nur eine 
geschlossene jüdische Nation 
mit Medinath Jisrael im 
Mittelpunkt wird mit ihrem 
übrigen geistigen Leben auch 
ihr religiöses Leben tragen 
und sichern. 

Curl Wilk 


Herzl verlangte immer wie¬ 
der „Erobert die Gemein¬ 
den!”. >Die Eroberung d^r 
Gemeinde „Lamroth Hakol” 
ist dem Zionismus gründlich 
misslungen, wenigstens so¬ 
fern man seine Schlüsse aus 
dem Leitartikel „Gemeinde 
und Zionismus*’ aus der Fe¬ 
der des Gemeinderabbiners, 
des Herrn Paul Hirsch ablei¬ 
tet. 

Abgesehen ven leicht rich- 
iigzustellenden Fehlern — 
denn z. B. der moderne Zio- 
Geschichte zu befrei-'Mismus ist eine Schöpfung 
des höchst assimilierten Ju¬ 
den Theodor Herzl; oder: 
das Judentum war niemals 
nur Glaubensbekenntnis, 
sondern auch Staatsreligion, 
und die jahrtausendealte 
Sehnsucht nach Zionismus 
war eben Ausdruck dieses 
Verlangens nach dem Verlo¬ 
renen jüdischen Staat — 
kann man auch die Grund¬ 
tendenzen dieses doch offen¬ 
bar programmatischen Auf¬ 
satzes keineswegs guthei¬ 
ssen. 

Die Ueberschrift „Gemein¬ 
de und Zionismus” weist 
schon die Grundlage aller 
Irrtümer auf. Sie nennt die 
Gemeinde vor dem Zionis¬ 
mus! Es steht nun ganz au¬ 
sser Frage, dass der Zionis¬ 
mus, diese gewaltige schöp¬ 
ferische Bewegung, welche 
dem im Zeitalter der libera¬ 
len Gemeinden verdorrten 
jüdischem Leben der Dias¬ 
pora neuen Inhalt verliehen, 
die Sehnsucht unserer Väter 
erfüllt, die Juden nach unse¬ 
rer alten Heimat zurückge¬ 
führt und den Staat Israel 
geschaffen hat, unbedingt 
den Vorrang vor einer jeden 
Gemeinde verdient. 

Herr Hirsch irrt wenn er 


Erklärung* des Vorstandes der THG 

Die heutige THG-Seitc ist dem vor Herrn Rabbi¬ 
ner Paul Hirsch behandelten Thema „Gemeinden una 
Zionismus” gewidmet. Wir legen Wert auf die Feststel¬ 
lung, dass es uns nicht um die Auseinandersetzung mit 
einem von uns geschätzten Chawer geht sondern um 
die Behandlung einer Frage, die für die Zukunft des 
ganzen jüdischen Volkes von grösster Bedeutung ist- 
Deswegen begrüssen wir auch die ofltnc Meinungs¬ 
äusserung des Herrn Rabb. Hirsch, müssen uns aber ge 
gen seine Darstellung und Schlussfolgerungen werd n, 
was sich im einzelnen aus den beiden mer publizierten 
Aufsätzen ergibt. 

DEfc VORSTAND DER THG 


NATIONALRELIGIOESE CHANUKKA¬ 
FEIER IN BET ISRAEL 


Wenn es noch eines Bewei¬ 
ses dafür bedurft'hätte, wie 
eine Chanukkafeier heute 
jung und alt in echter natio¬ 
naler und religiöser Atmo- 
sph ä re zusam men f ü hren 

kann, so geschah dies am 8. 
Chanukka-Abend durch den 
Festakt, den „Bet Israel” 
durchführte, und der von 
annähernd dreihundert Per- 


Selon Theodor 



sagte... 


„ ( —- - sagt, „dass man die hier 

die m schwerem Kampf um . Wohn- und Gasüändern auf vertretene Meinung nicht 


überall gutheissen wird.*’ Er 
irrt: denn man kann diese 
Meinung nicht einmal disku¬ 
tieren. Es ist völlig abwegig 
und moralisch unmöglich, 
wenn sich „die religiösen 
Führer des jüdischen Vol¬ 
kes, insbesondere in der Ga- 
luth” mit dem Zionismus 
und seinen Problemen nur 
insoweit beschäftigen, „wie 
das geistig-kulturelle Leben 
unserer Gemeinden davon 
berührt werden kann.” 
Meint Herr Hirsch etwa im 
Ernst, dass es im Jahre 1960 
noch Juden gibt, und seien 
sie so assimiliert wie nur ir¬ 
gend möglich, deren geistig 
kulturelles Leben nicht vom 
Staat Israel und vom Zionis¬ 
mus bis in die letzten Wur¬ 
zen ihrer geistigen und 
menschlichen Existenz auf¬ 
gerührt wird? Immer vor¬ 
ausgesetzt, dass sie noch ei¬ 
nen kleinen Rest jüdischen 
Herzens bewahrt haben. 
Wenn das nicht der Fall ist. 
sollte man sich nicht aus¬ 
drücklich als „religiösen 
Führer” abstempeln. 

Tatsache, eine traurige, 
aber sicherlich diskussionsfä- 
hige Tatsache ist hingeegn, 
dass viele Eltern sich aus 
menschlich begreiflichen 
Gründen dagegen sträuben, 
dass ihre Kinder einmal den 
Weg nach Israel antreten. 
Dann sollte man auf diese 
Eltern einzuwirken trachten 
und versuchen, sie umzu¬ 
stimmen; aber man darf 
nicht zur Verhüllung dieses 
Tatbestandes eine eigene 
und sogar höchst angreifba¬ 
re Theorie aufstellen und 
deshalb einer Gemeinde — 
es handelt sich hier offenbar 
um tatsächlich bestehende 
einzelne Gemeinden und 
j nicht um die ehrwürdige 
Form der ..Jüdischen Ge- 
l meinde” als Institution — 


den Vorrang geben vor ewi¬ 
gen Werten wie dem Staat 
Israel und dem Zionismus! 
Solch eine Gemeinde kann 
wie eine winzige Amöbe aus 
einem blossen Spalturigspro- 
zess entstanden sein. Sie 
kann sich, was wir als An¬ 
hänger grosser jüdischer 
Einheitsgemeinden bestimmt 
nicht wünschen, dereinst 
wieder spalten, sie kann sich 
auch einmal aufiösen. fast 
spurlos aufiösen. 

Es ist sicherlich Aufgabe 
eines Mitglieds einer jüdi¬ 
schen Gemeinde und erst 
recht ihres Rabbiners, ernst¬ 
lich für die Zukunft seiner 
Gemeinde zu arbeiten: aber 
daraus den Schluss zu zie¬ 
hen, man müsse die Jugend, 
im Interesse der Erhaltung 
ihrer hier bestehenden Ge¬ 
meinde, von Israel und vom 
Zionismus fernhalien. geht 
doch, gelinde gesagt, viel zu 
weit! 

Wer jüdische junge Men¬ 
schen, wer überhaupt irgend 
einen Juden daran hindert, 
nach Israel zu gehen und da¬ 
mit seine vornehmste und 
vollendetsle Pflicht als Jude 
unseres Jahrhunderts zu er¬ 
füllen, hat durch diese seine 
Tätigkeit einen Gegensatz 
zwischen sich und dem 
Staat Israel herautbeschwo- 
ren, er und nicht einer jener 
von Herrn Hirscl zitierten 
„Politiker”, denen vielleicht 
„die heilige Aufgabe, die al¬ 
le jüdischen Gemeinden in 
der Welt haben keine Her¬ 
zenssache ist.” Denn efer 
Führer dieser „Politiker” ist 
David Ben Gurion, der den 
Judcns’.aat geschaffen und 
erfolgreich durch die ersten 
13 unsagbar schweren Jahre 
seines jungen Daseins gelei- 
tet hat. 

Ben Gurion ist zwar kein 


sonen — trotz sommerli¬ 
cher Temperatur — besucht 
war. Darunter befanden such 
erfreulicherweise viele Ju„ 
gendliche und Kindti, deren 
Gruppen sowohl gesanglich 
wie rezitstoriseh und dar¬ 
stellerisch ausgezeichnete 
Beiträge boten. Besonders 
eine Szene aus einer D:ch- 
! tung von Saul Tscherni- 
jehowski. die in der Zeit des 
jBar Kochba . Aufstandes 
spielt, wurde von Jugendlu 
chen sa wiedergegeben, dass 
'man ihr Verständnis für die 
Aktualität des Werkes her- 
ausspii rtd. I 

In seiner ..Makkabäerre- 
de* unterstrich der Gemein. 

1 derabbiner Dr Mein Rosen¬ 
berg die Tatsache, dass ein 
solcher Abend wie dieser 
{ noch vor wenigen Jahren in 
. Belgrano nicht hätte veran¬ 
staltet werden können unef 
jdie glückliche Entwicklun| 
von „Bet Israel*’ die Bestätig 
gung für die Notwendigkeit 
nationaler und religiöser Ge. 
m ein dear beit, In inniger 
Verbindung mit Medinathj 
j Jisrael, darstellt. Vom feieret 
! liehen Lichtentzünden undr 
• dem gemeinsamem „Moaus«* 
Zur -Gesang bis zum zw©rg* 
losen Beisammensein auf der 
Dachterrasse herrschte e n& 
harmonische Feststimmung, 
die sich auf jeden einzelnen 
Teilnehmer übertrug. 


ausgesprochen „religiöse^ 
Führer des jüdischen Volkes 
insbesondere in der Gallith’* 
obwohl er dank seiner au-« 
sserordentlichen Kenntnisse 
in der Bibel, dem Schuft« 
tum unserer Weisen und in 
der jüdischen Geschiente 
auch dazu prädestiniert wä. 
re. Ben Gurion, einer der 
grössten Geister unserer 
Zeit und der unbestrittene 
Führer des jüdischen Volkes, 
hat Millionen von Juden ei¬ 
nen neuen Glauben an die 
schöpferische Kraft des ewi¬ 
gen Judentums gegeben und 
sie damit wieder zum icberu 
digen Judentum zurück ge¬ 
führt, eine Aufgabe, an uet 
leider unsere blühenden und 
mit ganzer Kraft um die ei¬ 
gene Xikunft ringerden Ge¬ 
meinden gescheiter! sind. 


Und Ben Ounon vo 

-langt 

immer wieder d AM 

a: nj- 

1er Juden, d nni s v ;-u 

' Ul 

Boden vor. ,-»^ . * ,M.< 

\ - dL 

juden werden. 



Di. Karl Kosi 
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Vorn 14. bis 29. November 
wurde vor dem Schwurge¬ 
richt jn Münster (Westfalen) 
der Prozess gegen den ehe¬ 
maligen SS - Lagerarzt von 
Auschwitz, Johann Paul 
Kremer durchgeführt. Das 
Snternaticnale Auschwitz-Co¬ 
mite war bei diesem Verfah¬ 
ren durch Hermann Lang¬ 
bein als Beobachter vertre¬ 
ten. 

; Zu Beginn des Verfahrens 
gab der Vorsitzende be¬ 
gannt, dass der Kultusmini¬ 
ster des Landes Nordrhein- 
jWestfalen K remer den Pro¬ 
fessor entitel entzogen hat. 
Das Auschwitz-Comite hatte 
deswegen interveniert und 
wurde unmittelbar vor Pro¬ 
zessbeginn vom Kultusmini¬ 
ster benachrichtigt, dass 
jKremer nicht mehr berech¬ 
tigt sei, sich Professor zu 
»ennen. Die .Humboldt-Uni¬ 
versität in Berlin, an wel¬ 
cher Kremer zum Doktor 
phil. j^romoviert hat, hat 
ebenfalls die Aberkennung 
des Doktorgiades ausgespro¬ 
chen. 

Kremer wurde wegen Teil¬ 
nahme an den Selektionen 
sowohl der in Auschwitz an- 
Jkommenden Transporte als 
euch wegen Selektionen bei 
den sogenannten Arzt Ver¬ 
meidungen im Häftlings¬ 
krankenhaus schuldig befun¬ 
den und zu zehn Jahren 
Zuchthaus und fünf Jahren 
Ehrverlust verurteilt. Die 
Zuchthausstrafe wurde als 
verbüsst erklärt, da Kremer 
wegen derselben Verbrechen 
bereits in Polen zum Tod 
verurteilt und später begna¬ 
digt worden war. 

Das Auschwitz-Comite hat 
den Prozess angestrengt, 
Y/eil es nicht tragbar er¬ 
schien, dass sich Kremer 
Dach seiner Rückkehr in 
ijVUinster Anfang 1958 als 
rtyrer feiern liess. Nun 
ist er auch offiziell als das 
gekennzeichnet, was er ist: 
£hi begnadigtet Schwerver¬ 
brecher. 

»Der Prozess erhielt durch 
Aussagen Ueberlebender von 
Auschwitz eine besondere 
Kote. Sowohl der Vorsitzen¬ 
de als auch der Staatsanwalt 
And der Verteidiger dank¬ 
ten dem Internationalen 
Auschwitz - Comite für die 
Unterstützung, die dem Ver¬ 
fahren durch diese Zeugen 
feegeben wurde, und aner¬ 
kannten die Sachlichkeit die¬ 
ser Aussagen. 

Besonderen Eindruck mach¬ 
te es. dass auch Prof. Sehn 
kus 'rakau, der seinerzeit 
gls polnischer Richter die 
-XJntersuchung gegen die 
'jftaupt Verbrecher der SS in 
Auschwitz — also auch ge- 
|t6|i Kremer — geführt hatte, 
«her Zeugenladung nachge- 
jjfcommen war. Das Gericht 
•bestätigte, dass der Ausch- 
jfktz-Prozess in Krakau sei- 
jherzeit völlig korrekt durch¬ 
geführt worden war. 

Ausser ehemaligen Häft¬ 
lingen waren auch SS- An¬ 
gehörige von Auschwitz als 
beugen geladen. Es musste 
(befremden, dass sich der 
ehemalige Stabsch arf ü hrer 


Detlef Nebbe aus Husum vor 
Gericht darauf berufen 
konnte, dass er seine ^solda¬ 
tischen Pflichten als Mann 
der Waffen-SS in Auschwitz 
gut gekannt hatte, ohne dass 
er wegen dieser Bemerkung 
auch nur gerügt wurde. Der 
ehemalige Standortarzt und 
SS _ Haüptsturmf(ihrer. Dr. 
Kurt Uhlenbrock. konnte 
sich als Zeuge angeblich an 
nichts mehr erinnern. Uh¬ 
lenbrock war erst eine Wo¬ 
che vorher in Hamburg ver¬ 
haftet worden. Er war dort 
bis zum Jahre 1949 als Poli- 
[zeiarzt tätig und wurde 
dann aus gesundheitlichen 
|Gründen pensiunieit. 

TOD AUS GIFTSPRITZEN 

Ganz besondere Spannung 
herrschte im Gerichtssaal, 
als der Sanitätsdienstgrad 
Josef Klehr aus der Haft als 
Zeuge vorgeführt wurde. 
Klehr hatte unzählige Häft¬ 
linge in Auschwitz durch 


(Giftspritzen getötet und war 
später auch bei den Verga¬ 
sungen als Leiter der ,,Des¬ 
infektoren^ tätig. Im Tage- 
j buch von Kremer wii d er 
mehrmals erwähnt. Kremer 
jiind Klehr wollen sich nun 
(nicht mehr kennen. Aber 
(trotzdem wehrte sich Klehr 
'energisch gegen die Behaup¬ 
tung, dass er selbständig 
und auf eigene Faust gemor¬ 
det hätte. 

Dieser Prozess hat gezeigt, 
dass es für ein Gericht prak¬ 
tisch kaum möglich ist, sich 
ein Bild über die ungeheuer¬ 
lichen Verbrechen von 
Auschwitz zu machen, wenn 
es nur die Aufgabe hat, eine 
einzelne Episode zu behan¬ 
deln. Es muss daher begrüsst 
werden, dass alle weiteren 
Verfahren gegen SS-Verbre- 
cher von Auschwitz zusam¬ 
mengefasst und ein grosser 
(Auschwitz-Prozess in Frank¬ 
furt am Main vorbereitet 
wird. In einem solchen Ver¬ 


fahren ist dann die Mög¬ 
lichkeit gegeben, den ganzen 
( Umfang der in Auschwitz 
,durch die SS begangenen 
.Verbrechen zu untersuchen. 

| Der Fall Kremer hat wie¬ 
derum bewiesen, dass sich 
auch heute noch Menschen, 
die als Aerzte in den Kon¬ 
zentrationslagern gemordet 
und damit ihre ärztliche 
Pflicht in nicht zu iiberbie- 
tender W£$se ^verletzt haben 
und deren Verbrechen seit 
Jahren gerichtsbekanm sind, 
Doktoren der Medizin nen¬ 
nen dürfen. Das Internatio¬ 
nale Auschwitz-Comite hat 
die Deutsche Bundesärzte- 
(kammer darauf hingewiesen 
und angefragt, ob sie bereit 
sei, entsprechende Schritte 


„Aerztlichen Mitteilungen” 
hat die Bundesärztekammer 
diesen Standpunkt unter¬ 
stützt, aber eine direkte 
Antwort ist bis heute noch 
nicht erfolgt. 


Arabisches Büro in Bonn 


Ein Araber darf niemals 
auf seinen Lorbeeren ausru¬ 
hen, soweit die Juden und 
Israel in Frage kommen. 
Das scheint gewissermasesn 
das elfte Gebot der führen¬ 
den arabischen Klüngel zu 
sein, und es besteht kein 
Zweifel daran, dass es in al¬ 
len Teilen der Welt befolgt 
wird. 

In Deutschland glaubten 
die Araber, fruchtbaren Bo¬ 
den für ihre Propaganda-Tä¬ 
tigkeit zu finden, aber ihre 
Erwartungen wurden ent¬ 
täuscht. Dr Fakhoussa, der 
massgebliche arabische Spe¬ 
zialist für Juden-Fragen in 
Deutschland, musste im Ver- 
| trauen dies sogar zugeben, 
(wobei er auch kein Hehl 
daraus machte, wieviel Ver¬ 
ständnis er für die gegen¬ 
wärtig schwierige Lage der 
(früheren Radau-Antisemiten 
hat. Aber der Tag wird kom¬ 
men — und Dr. Fakhoussa 
weiss, dass man sich darauf 
vorzubereiten hat, indem 
man das Gift langsam aber 
sicher verbreitet. 

Dr. Fakhoussa selbst ist 
nicht erst heute oder gestern 
zu seinen Ansichten bekehrt 
'worden, ist er doch ein alter 
Freund des Mufti. Und, wie 
nicht anders zu erwarten, 
(heiratete er eine Deutsche, 
die seine Ansichten te*lt. Sie 
träumt von der Vergangen¬ 
heit und den herrlichen Zei¬ 
ten der Naziherrschaft und 
von einer Zukunft, in der 
man wieder auf Juden Jagd 
machten könnte. Dr. Fak¬ 
houssa ist der Leiter des Bü¬ 
ros der Arabischen Liga in 
Bonn. Seine Frau assistiert 
ihm dabei, ebenso sein Nef¬ 
fe und einige deutschspre« 
chende Araber aus der VAR. 
Sie beschäftigen keine Deut¬ 
schen ausser zwei Sekretä¬ 
rinnen. Vielleicht aus Si¬ 
cherheitsgründen, vielleicht 
aber auch auf den Rat deut¬ 
scher Kontaktstellen im 
Bonner Auswärtigen Ami. 


; Dr. Fakhoussa rühmt sich 
dieser Verbindungen, und 
jWer könnte daran zweifeln, 
dass er eine Anzahl gehei¬ 
mer Gesinnungsgenossen un¬ 
ter den Deutschen gefunden 
;hat! Früher hatte er sein 
Büro in der Botschaft der 
(VAR, dann aber machte er 
sich selbständig, vielleicht 
weil es diplomatischer ist, 
seine Propaganda nicht mit 
der Arbeit der Botschaft zu 
identifizieren. Vielleicht er¬ 
folgte auch dies auf einen 
geheimen deutschen Wink. 
Denn sonst hätten die Deut¬ 
schen intervenieren müssen, 
weil das, was Fakhoussa 
treibt, nicht mit den diplo¬ 
matischen Gepflogenheiten 
in Uebereinstimmung zu 
bringen ist. 

Dr. Fakhoussa ist der 
Herausgeber der „Arabi¬ 
sche Korrespondenz”, die 
als Organ der Delegation 
der Arabischen Liga be¬ 
zeichnet wird. Sie enthält 
Informationen über die ara¬ 
bischen Staaten, und z B. in 
ihrer letzten Ausgabe eine 
Erklärung der marokkani¬ 
schen Botschaft in Bonn 
über die Frage Mauritaniens 
und über den Beschluss der 
(letzten Liga-Konferenz in 
Stoura über die Eröffnung 
eines Büros bei den UN. 

Ein Artikel von Herrn Fak¬ 
houssa selbst berichtet me¬ 
lancholisch über die freund¬ 
schaftlichen Beziehungen 
Persiens zu Israel, in dem 
gesagt wird „die Araber und 
die Perser sind Brüder”. 
Dann aber befasts sich dieser 
Artikel mit der antiarabi¬ 
schen Propaganda, die an¬ 
geblich in Deutschland ge¬ 
führt wird. Er bezieht sich 
auf einen Artikel der Süd¬ 
deutschen Zeitung, der aus 
einer „Wochenschrift einer 
Gruppe deutscher Staatsbür. 
ger, die der Judenheit. ange¬ 
boren” übernommen wurde. 
Dort heisst es: „Die Bundes¬ 
republik scheint ein frucht¬ 


barer Boden für nie Propa¬ 
ganda der Arab : sehen Liga 
(zu sein. Das Büro der Liga 
in Bonn entwickelt starke 
Aktivität, welche die Geduld 
der deutschen Regierung auf 
die Probe stellt. Araber, 
die in der Bundesrepublik 
leten. brauchen jhre Gefüh¬ 
le gegenüber Israel nicht zu 
ver,eigen.” 

Dazu bemerkt Dr. Fak¬ 
houssa: „Wenn die deut¬ 
schen Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens provozieren 
oder bedrohen, so haben die 
Araber kein Recht, dazu ir¬ 
gendetwas zu sagen, da die 
leutsch-jüdischen Beziehun. 
gen eine spezielle Frage bil- 
'den und die Araber wissen, 
dass bereits vor Tausenden 
jvon Jahren das Nilvolk we 
(gen seiner Schwierigkeiten 
mit den Juden gelitten hat. 
Wenn aber die deutschen 
Staatsbürger jüdischen Glau¬ 
bens die Araber provozieren 
oder angreifen, so haben die 
Araber nicht nur das Recht, 
diese Provokation und Be¬ 
drohung zurückzu weisen, 
sondern auch zu fragen: mit 
welchem Recht glauben die¬ 
se deutschen Staatsbürger, 
dass sie imstande seien, die 
Araber in Deutschland anzu¬ 
greifen. Die Araber fragen 
sich manchmal, ob die deut¬ 
schen Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens wirklich 
deutsche Staatsbürger oder 
aber Fremde sind, welche >an 
den guten Beziehungen zwi¬ 
schen den arabischen Staa¬ 
ten und der Bundesrepublik 
nicht interessiert sind/’ 

Dr. Fakhoussa leistet seine 
ausgedehnte Arbeit nicht al¬ 
lein. Er übergibt sie z. T. an 
deutsche Freunde, die offen¬ 
bar seine Meinungen teilen. 
Da gibt es z. B. eine gewis¬ 
se Ursula Bayrich aus Frank¬ 
furt, die an der Spitze der 
Deutsch-Arabischen Gesell¬ 
schaft dieser Stadt steht und 
von Zeit zu Zeit die arabi¬ 
schen Länder besucht, wo 


Israels neuer Atomreaktor 

Tel Aviv. — Eingeweihte Kreise äusserten über die 
Geheimhaltung des Baus eines israelischen Atomreaktors, 
Israel müsse als Grenzland immer darauf vorbereitet sein, 
dass die Lage seiner Wasser- und Stromversorgung zur 
Kenntnis möglicher Feinde gelangen könne* Diese Ge¬ 
währsleute gaben ferner zu bedenken, dass Israel Teile fiir 
den zweiten Reaktor in Uebersee von Firmen kaufen 
musste, die den arabischen Druck zu fürchten hatten, wes. 
halb nichts über den zweiten Reaktor verlautbart wurde, 
dessen Konstruktion vor 10 Monaten in Angriff genom- 
men worden ist. Israels Vorhaben wurde nicht geheim ge¬ 
halten, behaupteten diese Beamten, nur habe keine Re« 
gierung bis zum 9. Dezember hiervon etwas gewusst, und 
erst an diesem Datum habe Herter den israelischen Bot¬ 
schafter Harman hierüber befragt 

In dem abgegebenen Kommentar wird betont, dass Is¬ 
rael als souveräner Staat nicht notwendigerweise aem 
Ausland Rechenschaft schuldet. Es wird ferner darauf 
verwiesen, dass auch andere Länder ähnliche Kernreakto¬ 
ren erstellen. So baut Indien einen mächtigen Atommei¬ 
ler dessen Kosten sich auf 14 Millionen Dollar belaufen, 
während der isiaelische kleiner ist und weniger kostet. 
Die Erzeugung von Atomenergie ist, wie unterstrichen 
wird, nur in Reaktoren von einer bestimmten Kapazität 
möglich, und der zweite israelische Reaktor, der kleiner 
ist, werde nur für landwirtschaftliche und’ industrielle 
Zwecke dienen. % Zusammen mit dem Forschungs-Institut 
in Beer Schewa solle er dazu benutzt werden, um die Ent¬ 
wicklung der trockenen Zonen im Negew zu fördern 

Washington. — Das State Department erklärte, der 
Text der Erklärung Ben Gurions über die Erzeugung von 
Kernenergie sei zur Kenntnis der Beamten gelangt und 
werde von ihnen geprüft. Ueber die offizielle Haltung zu 
dieser Klarstellung verlautete kein offizielder Kommen¬ 
tar, doch äusserten die nordamerikanischen Beamten zu 
den Journalisten, es herrsche eine gewisse Unruhe über 
das mögliche Echo in der arabischen Welt. Aus diesem 
Grunde könnten die USA möglicherweise darauf bestehen, 
dass die Anlage in Zukunft von befreundeten Ländern m 
spiziert werden solle. 

Wie es heisst, erfordert die Lage keine öffentlichen 
Erklärungen, die die Versicherung Israels, der Reaktor sei 
nur für friedliche Zwecke bestimmt, in Zweifel ziehen 
könnten. (ITA) 


Antisemitismus 
in Italien 

Florenz. — Das politische 
Büro der hiesigen Polizei hat 
offiziell zugegeben, dass der 
Verfasser eines antisemiti¬ 
schen Artikels, der von der 
Agentur „Orbis” verbreitet 
wurde, sich der „Aufreizung 
zum Rassenhass” schuldig 
gemacht hat. Das Büro be¬ 
stätigte dies auf die Be¬ 
schwerde, die die jüdischen 
Gemeinden Italiens gegen ei¬ 
nen Artikel von Luigi Mos- 
ciano über den Rest der 
überlebenden Gemeinde in 
Westdeutschland erhob. — 
(ITA) 


sie auch Fotos aufnimmt, die 
sie dann ihren deutschen Zu¬ 
hörern zeigt. Immer benutzt 
sie ihre Vorträge zu Ankla¬ 
gen gegen Israel, das sie für 
alles Unrecht in der Welt 
verantwortlich macht. 

Dr Fakhoussas Tätigkeit 
nimmt einen immer weite¬ 
ren Umfang an. Er wohnt in 
einer grossen Villa, in der 
sich früher die libanesische 
Botschaft befand. Sein Büro 
ist auch für Ostdeutschland 
verantwortlich. Da zwischen 
den arabischen Staaten und 
Ostdeutschland keine diplo¬ 
matischen Beziehungen be¬ 
stehen, weil man befürchtet, 
durch Schaffung solcher Be¬ 
ziehungen die wirtschaftliche 
Hilfe Westdeutschlands ein- 
zubüssen, so muss Dr. Fak¬ 
houssa in Bonn arbeiten und 
die Ostzone von dort aus zu 
erreichen suchen. 


Jüdischer Protest 
in Westberlin 

Berlin. — Die Jüdisch 
Gemeinde protestierte gege 
die „falsche Darstellung” e 
nes Juden in einem Telev 
sionsspiel, das aus Stuttgai 
über den nationalen Ferr 
funk gesendet wurde I 
wurde eine Szene beanstai 
det, in der ein Trödler, o 
fensichtlich jüdisch - poln 
sehen Ursprungs, alte Kle 
der verkauft. (ITA) 


Der neue 

Botschafter 

Argentiniens 

Jerusalem. — Roge! io 
Rafael Tristany über¬ 
reichte dem Staatspräsi¬ 
denten Ben Zwi seine Be- 
glaubigungs . Schreiben, 
womit die Wiederauf¬ 
nahme der argentinisch- 
israelischen Beziehungen 
vollendet ist. Der Zere¬ 
monie wohnten Aussen- 
minister Golda Meir und 
hohe israelische Beamte 
bei. 

Ben Zwi und Dr. Tri¬ 
stany tauschten Glück¬ 
wünsche aus und gaben 
der Hoffnung auf engere 
Bande zwischen beiden 
Ländern Ausdruck. Eine 
Militärkapelle spielte die 
argentinische und israeli¬ 
sche Nationalhymne. —■ 
(ITA) 
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